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Vorbemerkung

Das Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) fördert in den Jahren 2000 bis
2004 die Entwicklung und Erprobung multimedia-
ler und netzgestützter Lehrmaterialien. Die Re-
sonanz auf die Ausschreibung zur Förderung des
Einsatzes neuer (digitaler) Medien in der Hoch-
schullehre war mit ca. 460 eingereichten Projekt-
skizzen so groß, dass sich in diesem Fundus ein
quasi repräsentatives Abbild der im Jahr 2000
vorherrschenden eLerning-Ideen, - Theorien und -
Praxis vermuten lässt.

Das Institut für Wissensmedien in Tübingen hat
im Rahmen des Programm-Begleitvorhabens
„Konzepte und Elemente Virtueller Hochschule –
kevih“ den Auftrag übernommen, die Vielfalt und
das Potential für eine Integration digitaler Medien
in die Lehre zu sichten und nach wissenschaft-
lichen Kriterien zu bewerten.

Die vorliegende Online-Publikation „Virtuelle Lehre
an deutschen Hochschulen im Verbund, Teil II“
gewährt einen umfassenden Einblick in die Er-
gebnisse der Befragung. Sie soll einen Beitrag
leisten, die sinnvolle und nachhaltige Implemen-
tierung digitaler Medien in den Lehr- und Lern-
alltag an Hochschulen weiter voranzutreiben.

Januar 2004
Bundesministerium für Bildung und Forschung
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Mit dieser Studie legt das Projekt kevih seine
zweite Online-Publikation vor, die im Rahmen der
Begleitforschung zu den hochschulübergreifen-
den Verbundvorhaben im BMBF-Förderprogramm
„Neue Medien in der Bildung“ entstanden ist.

Nachdem im ersten Teil der Online-Publikation
von „Virtuelle Lehre an deutschen Hochschulen
im Verbund“ die Projektkonzeptionen in den
Antragsskizzen analysiert und empirisch ausge-
wertet wurden, stehen bei diesem zweiten Teil die
Auswertungen von Online-Befragungen der am
Förderprogramm beteiligten Projekte im Zentrum.
Damit wird eine empirische Fundierung geleistet,
die für eine Einschätzung der Situation in
Deutschland unerlässlich ist. Die Rückmeldungen
zu Vorträgen auf internationalen Tagungen zu den
ersten Ergebnissen unserer Studien sprechen
zudem dafür, dass ein hoher Bedarf an Ver-
gleichsstudien und konkreten Daten über die
Situation an Hochschulen besteht, um sich auf
dieser Basis nicht nur länderspezifisch zu veror-
ten, sondern auch zukünftige Planungen ange-
messen vornehmen zu können.

Das Projekt kevih schließt mit diesem Bericht
seine Arbeit ab. Mit den beiden empirischen
Studien zu „Virtuelle Lehre an deutschen Hoch-

schulen im Verbund“ hoffen wir, fundierte Er-
gebnisse zu unterbreiten, die in der Öffentlichkeit
das Interesse an diesem Thema befördern.
Darüber hinaus haben wir mit unseren Workshops
und den daraus im Waxmann Verlag herausgege-
benen Bänden das Thema Neue Medien an
Hochschulen unter verschiedenen Aspekten
beleuchtet. Zu den bearbeiteten Themen gehör-
ten Referenzmodelle, Lernplattformen, Evalua-
tion, Didaktik und Medienkompetenz. Dabei
waren uns nicht nur die theoretischen Reflexionen
zu diesen Themen wichtig, sondern auch die
Debatten darüber, wie diese Themen in den ein-
zelnen Projekten – und damit in der Praxis – ver-
ankert und umgesetzt werden.

Wir hoffen, mit der von uns geleisteten Arbeit
einen fruchtbaren Beitrag zur Weiterentwicklung,
Fortführung und Verankerung von Neuen Medien
in der Hochschullehre geleistet zu haben.

Prof. Dr. Dr. Friedrich W. Hesse
für das Projektteam „kevih“
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Einleitung

Im Rahmen der BMBF-Förderung hochschulüber-
greifender Verbundvorhaben des Förderpro-
gramms „Neue Medien in der Bildung“ werden
100 Projektverbünde gefördert, von denen ent-
scheidende Impulse für die (Teil)Virtualisierung
der Hochschullehre ausgehen sollen. Die einzel-
nen Projektverbünde bestehen jeweils aus meh-
reren Projektpartnern; insgesamt sind ca. 540 Pro-
jektpartner beteiligt. Die Projektverbünde werden
unterstützt, um multimediale und telemediale Lehr-
und Lernformen an den Hochschulen zu entwik-
keln, einzuführen und dauerhaft zu etablieren.
Das BMBF-Förderprogramm hat eine Laufzeit von
2000 bis 2004.

Das Projekt „kevih – Konzepte und Elemente vir-
tueller Hochschule“1 ist ein Begleitprojekt zu die-
sem BMBF-Förderprogramm. Das Ziel von kevih
besteht darin, den State-of-the-Art im Bereich
Virtueller Hochschule in Deutschland auf Grund-
lage der Projekte des BMBF-Förderprograms zu
erfassen, unter verschiedenen Blickwinkeln zu
untersuchen sowie der deutschen und internatio-
nalen Forschungs- und Entwicklergemeinschaft
genauso wie der Öffentlichkeit durch Publika-
tionen und Präsentationen zugänglich zu machen.
Die Arbeiten des Projekts kevih sind zu sehen im
Zusammenhang mit bildungspolitischen Empfeh-
lungen und Förderprogrammen von Bund und
Ländern, die auf eine Intensivierung des Ein-
satzes Neuer Medien an deutschen Hochschulen
abzielen (vgl. Rinn et al., 2003).

Im Projekt kevih wurden zwei Studien durchge-
führt, mit denen ein differenziertes Bild der
Entwicklung und des Einsatzes (teil)virtueller
Komponenten in der Lehre bundesdeutscher
Hochschulen beschrieben wird. In der ersten
Studie (Rinn et al., 2003) wurden die im Rahmen
der BMBF-Förderung hochschulübergreifender
Verbundvorhaben eingereichten Projektskizzen
sowie weiterere Unterlagen anhand eines von
kevih entwickelten Kategoriensystems erfasst und
analysiert. Damit wurde versucht eine Zustands-

beschreibung der virtuellen Hochschule in
Deutschland zu geben, um Tendenzen der (Teil)
Virtualisierung der Hochschullehre aufzuzeigen.
Diese Studie dokumentiert die Situation Anfang
2001, dem Zeitpunkt, zu dem die Bewilligung der
Projektverbünde abgeschlossen war. Die Ergeb-
nisse der ersten kevih-Studie spiegeln damit den
Planungsstand der Verbundprojekte zum Antrags-
zeitraum wider.

Mit der hier vorliegenden zweiten Studie soll der
Stand der Projekte in der zweiten Hälfte der
Projektlaufzeit und damit auch die Anpassungen,
die die Projektverbünde gegenüber ihren ur-
sprünglichen Planungen vorgenommen haben,
dokumentiert werden. Die Daten basieren auf
zwei Online-Erhebungen, bei denen sowohl die
Koordinator/innen der Projektverbünde als auch
die Projektpartner im BMBF-Förderprogramm
mittels Online-Fragebögen zum aktuellen Stand in
den Projekten befragt wurden. Im Vergleich zur
ersten Studie ist diese Untersuchung inhaltlich
stärker fokussiert: Im Zentrum dieser zweiten
Studie stehen insbesondere didaktische Frage-
stellungen.

Einen weiteren Arbeitsschwerpunkt des Projektes
kevih bildete die Durchführung themenspezifi-
scher Workshops mit Experten insbesondere aus
den Projekten. Ziel war es, den Wissenstransfer
sowohl für die Projekte als auch für die interes-
sierte Fachöffentlichkeit zu intensivieren, Diskus-
sionen voranzutreiben und die Erfahrungen nach-
haltig zu dokumentieren2. Die Ergebnisse dieser
Workshops erscheinen in der Reihe „Medien in
der Wissenschaft“ des Waxmann-Verlags als
Herausgeberbände zu den Themen Referenz-
modelle netzbasierten Lehrens und Lernens (Rinn
& Wedekind, 2002), Lernplattformen in der Praxis
(Bett & Wedekind, 2003), Didaktik und Neue
Medien (Rinn & Meister, 2004), Evaluation von E-
Learning (Meister, Tergan & Zentel, 2004) sowie
Medienkompetenz für die Hochschullehre (Bett,
Wedekind & Zentel, 2004).
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1 Das Projekt kevih wird gefördert unter dem Förderkennzeichen BMBF 08NM149.
Weitere Informationen zu kevih sowie Arbeitsergebnisse finden Sie unter: http://www.iwm-kmrc.de/kevih

2 http://www.iwm-kmrc.de/kevih/workshops/index.php3, last checked 22.12.2003.
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Zum Aufbau des Berichts
Der Bericht zur zweiten Studie beginnt mit einer
Darstellung des methodischen Vorgehens bei der
Durchführung und Auswertung der Online-Erhe-
bung. Die Darstellung der Ergebnisse umfasst
zwei Teile zur ersten bzw. zweiten Online-Erhe-
bung. Angesprochen werden dabei die Planungen
und Ziele der Projektverbünde, das didaktische
Design der Lehr-/Lernangebote, die Veränderun-
gen der Hochschullehre durch den Einsatz Neuer
Medien sowie Fragen zur Medienkompetenz der
Hochschullehrenden. In den Anhängen sind alle
Auswertungsdaten in Tabellenform und Diagram-
men sowie die Fragebögen dokumentiert.
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1. Anmerkungen zum methodischen Vorgehen

Die Online-Erhebungen knüpfen an die Analyse
der im Rahmen der Antragsstellung eingegange-
nen Projektskizzen an (vgl. Rinn et al., 2003) und
dienen im Wesentlichen zwei Zielen: Tendenzen,
die in dieser Basisauswertung erkennbar waren,
sollen vertieft untersucht werden. Ferner kann die
mögliche Kluft zwischen Anspruch (der Projekt-
skizzen) und der im Projekt erlebten Wirklichkeit
deutlich gemacht werden.

Realisiert wurden die Online-Fragebögen in Ko-
operation mit dem Projekt „Neue Medien im
Hochschulbereich – Bestand, Nutzung, Entwick-
lung“ der HIS GmbH, das ebenso ein Be-
gleitprojekt zum BMBF-Förderprogramm ist und
sich insbesondere mit organisationalen und
Nachhaltigkeitsaspekten befasst. Es sollten the-
matische Überschneidungen vermieden und ein
möglichst umfassendes Gesamtbild der Nutzung
Neuer Medien skizziert werden. Dazu wurde ein
arbeitsteiliges Vorgehen vereinbart, im Rahmen
dessen auch eine gemeinsame Entwicklung der
Online-Fragebögen, u.a. auf Basis der Ergeb-
nisse der  Projektskizzenanalyse, erfolgte. So war
es für das Projekt kevih möglich, eine inhaltliche
Spezialisierung auf die Themenschwerpunkte
Didaktik und Medienkompetenz vorzunehmen
und diese umfassender zu untersuchen. Im vor-
liegenden Bericht sind lediglich die Bereiche aus-
gewertet und dargestellt, die vom Projekt kevih im
Rahmen der Online-Befragung schwerpunktmä-
ßig bearbeitet wurden. Themen wie Nachhaltig-
keit, Technik und organisationale Aspekte, die
Inhalte der Studie zu den Projektskizzen waren,
werden hier nicht mehr aufgegriffen.3

Die Online-Erhebungen wurden zu zwei Zeitpunk-
ten durchgeführt (Dezember 2002 – Februar 2003
und Juni/Juli 2003). Diese Zweiteilung war not-
wendig, da ein Online-Fragebogen mit den gesam-
ten Befragungs-Items aus den beiden Begleitpro-
jekten zu lang und für eine Online-Beantwortung
zu zeitaufwändig geworden wäre.

In der ersten Erhebung (Dezember 2002 –
Februar 2003) wurden zwei Fragebögen online
bereitgestellt, wobei sich ein Fragebogen an die
Koordinator/innen der Projektverbünde und ein
Fragebogen an alle Projektpartner richtete. Unter

Koordinator/innen werden dabei die bei der
Antragstellung federführenden und damit koordi-
nierenden Projektpartner in den Projektverbünden
verstanden. Mit Projektpartner werden alle weite-
ren beteiligten Projekte in einem Projektverbund
bezeichnet. Die Aufteilung der Befragung in einen
Fragebogen für Koordinator/innen und einen
Fragebogen für Projektpartner liegt in den unter-
schiedlichen Aufgaben begründet, die beide
Gruppen zu bewältigen haben: Während sich
Projektkoordinator/innen mit übergeordneten
Aufgaben beschäftigen, bearbeiten die Projekt-
partner in der Regel spezifische Aufgaben im
Verbundprojekt. Der Fragebogen an die Ko-
ordinator/innen hatte den Themenbereich
„Planungen und Ziele der Projektverbünde“, der
Fragebogen an die Projektpartner den Themen-
bereich „Didaktisches Design der Lehr-/Lernan-
gebote“ zum Inhalt.

In der zweiten Online-Erhebung (Juni/Juli 2003)
wurden nur die Projektpartner befragt, da im Vor-
dergrund dieser Befragung die Themenbereiche
„Veränderungen der Lehre durch den Einsatz
Neuer Medien“ und „Medienkompetenz“ standen.

Erste Online-Befragung
In der ersten Online-Befragung wurden zwei
Fragebögen-Varianten an unterschiedliche Ziel-
gruppen adressiert: Ein Online-Fragebogen ging
an die 100 Koordinator/innen der Projektver-
bünde, der andere Online-Fragebogen an die 540
Projektpartner. Beide Fragebögen wurden vom
17.12.2002 bis zum 17.02.2003 bereitgestellt. Die
Befragten erhielten per E-Mail ein Anschreiben
von den Projektverantwortlichen (Projekt „kevih“
und Projekt „Neue Medien im Hochschulbereich“)
mit der Bitte, den Online-Fragebogen auszufüllen.
Neben allgemeinen Hinweisen zu Zielen und
Themenbereichen der Online-Befragung enthielt
die E-Mail die URL des jeweiligen Online-Frage-
bogens und ein Passwort, das den Befragten den
Zugang ermöglichte. Mit Abschluss der Befragung
am 17.2.2003 hatten 65% der Koordinator/innen
der Projekte und 41% der Projektpartner den
Fragebogen ausgefüllt.
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3 Die Untersuchungsergebnisse der HIS GmbH werden veröffentlicht unter: Kleimann, B. &
Wannemacher, K. (2004, in Vorbereitung). E-Lerning an deutschen Hochschulen. Von der
Projektentwicklung zur nachhaltigen Implementierung. Hannover: HIS Hochschulplanung.
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Der Koordinator/innen-Fragebogen bezieht sich
auf den Themenbereich „Planungen und Ziele der
Projektverbünde“, der aus folgenden Unterthemen
bestand:
• Fächergruppen der Projektverbünde
• Produkte
• Mehrwertaspekte
• Einsatz des Produktes
• Studienangebot
• Verbindlichkeitscharakter
• Reichweite
• Sprache

Der Projektpartner-Fragebogen hat den The-
menbereich „Didaktisches Design der Lehr-/
Lernangebote“ mit folgenden Unterthemen zum
Inhalt:
• Fächergruppen der Projektpartner
• Ziele der Projektpartner
• Multimediale Nutzungsformen
• Telemediale Nutzungsformen und Anwendungen
• (Teil)Virtualisierte Lehr-/Lernformen
• Sozialformen
• Didaktische Konzepte

Zweite Online-Befragung
Die zweite Online-Erhebung richtete sich aus-
schließlich an die Projektpartner. Diese wurden
wiederum mit einer E-Mail informiert, verbunden
mit der Bitte, den Online-Fragebogen auszufüllen.
Die E-Mail enthielt neben Hinweisen zu Zielen
und Themen der Befragung, die URL des Online-
Fragebogens und ein Passwort. Inhalte der zwei-
ten Online-Erhebung waren Fragen zu generel-
len, konzeptionellen und didaktikbezogenen
Aspekten sowie Erfahrungen.

Thematisch befasst sich die zweite Online-Erhe-
bung mit folgenden Inhalten:
• Allgemeine Angaben
• Veränderungen durch den Einsatz der Neuen

Medien
• Medienkompetenz

Der Fragebogen wurde im Zeitraum vom
02.06.2003 bis zum 06.07.2003 online bereitge-
stellt. Angeschrieben wurden insgesamt 540 Pro-
jektpartner. Geantwortet haben 266 Personen (je
max. eine Person von einem Projektpartner), was
einer Rücklaufquote von 49% entspricht.

Datenbereinigung und Auswertung
Die Fragebögen wurden auf Basis der Ergebnisse
aus der Projektskizzenanalyse entwickelt (vgl.
Rinn et al., 2003). Auf dieser Grundlage konnten
gezielte Fragen formuliert werden, so dass in den
Online-Fragebögen fast ausschließlich geschlos-
sene Fragetypen, wie Ja-/Nein-Fragen, Multiple-
Choice, Ratings oder Rangfolgen verwendet wur-
den. Nur in Ausnahmefällen  wurden für die
Beantwortung zeitaufwändige, offene Fragetypen
eingefügt (z.B. Verwendung didaktischer Prin-
zipien und damit verbundene Erfahrungen).
Wurde der Online-Fragebogen nicht bis zur
abschließenden Frage ausgefüllt, so wurde dieser
Datensatz aus der quantitativ-deskriptiven Aus-
wertung ausgeschlossen.
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2. Ergebnisse der ersten Online-Erhebung

Im Folgenden werden die Ergebnisse der ersten
Online-Erhebung dargestellt. Der erste Teil des
Fragebogens wurde für Projektkoordinator/innen,
der zweite Teil für Projektpartner vom 17.12.2002
bis zum 17.02.2003 online bereitgestellt. Die Ergeb-
nisse des ersten Teils finden sich in Abschnitt 2.1,
die Ergebnisse des zweiten Teils in Abschnitt 2.2.

2.1 Strukturmerkmale der Projektverbünde

Im Rahmen der ersten Online-Befragung wurden
100 Koordinator/innen der Projektverbünde ange-
schrieben, geantwortet haben davon 65 Perso-
nen, was einer Rücklaufquote von 65 Prozent ent-
spricht. Den Aufgabenbereichen der Koordinator/
innen in den Verbünden angemessen wurden vor-
nehmlich übergeordnete Strukturmerkmale der
Projektverbünde thematisiert. Die interessieren-
den Fragestellungen sind: die Zielgruppen der
Produkte, die Art der Produkte, ihr Verbindlich-
keitscharakter, der Einsatz der Produkte sowie
ihre internationale Reichweite.

2.1.1 Zielgruppe

Die Produkte, die im Rahmen der BMBF-För-
derung hochschulübergreifender Verbundvorha-
ben entstehen, sind, wie schon in der Basisaus-
wertung ermittelt (vgl. Rinn et al., 2003), zu einem
großen Teil für die Fächergruppen Mathematik,
Naturwissenschaften und Ingenieurwissenschaf-
ten vorgesehen. Diese Daten bestätigen frühere
Untersuchungen, die einen Zusammenhang zwi-
schen techniknahen Fächern und der Mediennut-

zung in der Hochschule konstatieren (vgl.
Schwarz, 2001). Allerdings liegt keine ausschließ-
liche Dominanz der techniknahen Fächer vor. Das
Antwortverhalten der Projektkoordinator/innen
verdeutlicht, wie stark die Gesellschafts- und
Sozialwissenschaften sowie die Rechts- und
Wirtschaftswissenschaften am Förderprogramm
beteiligt sind. Wir schließen daraus, dass auch
technikferne Fachbereiche die Neuen Medien
mehr und mehr in ihre Lehr-/Lernszenarien inte-
grieren (vgl. Abb. 1).

2.1.2 Art der Produkte

Wie sehen nun die Produkte aus, die den Lehren-
den und Lernenden zur Verfügung stehen? Hat im
Vergleich zur Basisauswertung eine Interessens-
verschiebung stattgefunden? Im Rahmen der
BMBF-Förderung hochschulübergreifender Ver-
bundvorhaben werden von nahezu allen Projek-
ten gemäß der Ausschreibung Inhalte erstellt
(98,5%). Daneben geben fast die Hälfte der
Projekte an, Werkzeuge zu produzieren, die der
Inhaltsentwicklung dienen (47,7%). Verglichen mit
der Basisauswertung stellt Letzteres eine deut-
lichere Steigerung dar: In den Projektskizzen hat-

ten lediglich 23 Prozent der Projekte angegeben,
sogenannte Tools zu erstellen (vgl. Rinn et al.,
2003). Diese Veränderung der entwickelten
Produkte kann damit zusammenhängen, dass
viele Projekte keine Werkzeuge gefunden haben,
die ihren spezifischen Anforderungen entspra-
chen und sie somit gezwungen waren, selbst
Lösungen zu entwickeln. 

Bezüglich der Nennung von Plattformen und
Portalen (55,4%) muss einschränkend angemerkt
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2. Ergebnisse der ersten Online-Erhebung: Projektverbünde und
Projektpartner

Abb. 1: Fächergruppenverteilung der Produkte 
(vgl. Anhang I, Tab. 1)
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Abb. 2: Art der Produkte (vgl. Anhang I, Tab. 2)
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werden, dass es sich hierbei um Selbstein-
schätzungen handelt und die Begriffe nicht ein-
heitlich gebraucht werden. Schon in der Analyse
der Projektskizzen ist deutlich geworden, dass
bereits ausführliche Webseiten zu einem Themen-
bereich als Portal oder einfache Datenbanken als
Lernplattform bezeichnet werden (vgl. Abb. 2).

2.1.3 Verbindlichkeitscharakter

Zur Einschätzung der Bedeutung Neuer Medien
in den Hochschulen ist es hilfreich, den Verbind-
lichkeitsgrad der Angebote zu untersuchen. Wie
eine erste Studie Mitte der 90er Jahre gezeigt hat,
bestand die virtuelle Hochschullehre in Deutsch-
land in ihrer Anfangszeit zumeist nur aus Einzel-
initiativen engagierter Hochschullehrer (vgl. Lewin,
1996). Demgegenüber sind die Produkte, die im
Rahmen des Förderprogramms entstehen, keine
Randerscheinung einer computerinteressierten
Minderheit mehr, wie an verschiedenen Aussagen
der Projektkoordinator/innen deutlich wird. So
sind die (teil)virtuellen Veranstaltungen nicht nur
als freiwillige Zusatzangebote vorgesehen (55,4%),
sondern zu einem großen Anteil Wahlpflicht- (61%)
oder Pflichtveranstaltungen (56,9%) (vgl. Anhang I,
Tab. 6).

2.1.4 Einsatz der Produkte

Die entwickelten Produkte werden sowohl im
Grundstudium (83,1%) als auch im Hauptstudium
(84,6%) eingesetzt. Damit liegen sie im Kern-
bereich universitärer Lehre. Korrespondierend zur
Ausschreibung des Förderprogramms, in der
Weiterbildung explizit als möglicher Zielbereich
genannt wird, sind 53,8 Prozent der Produkte
auch für Zwecke der Weiterbildung gedacht (vgl.
Anhang I, Tab. 4). In diesem Zusammenhang gilt
es abzuwarten, ob die vielfach geplante Doppel-
nutzung der Produkte sowohl für das Studium als
auch für die Weiterbildung möglich ist, da die aka-
demische Aufarbeitung von Inhalten nur bedingt
für die in der Regel stärker zielgerichteten und
praxisorientierten Fragestellungen der Weiterbil-
dung geeignet ist.

Die Produkte des Förderprogramms zielen weni-
ger darauf ab, Alternativen zum traditionellen

Studium zu konstituieren. Sie dienen vielmehr
dazu, das bisherige Angebot zielgerichtet, das
spezifische Potenzial der Neuen Medien nutzend,
zu bereichern. So entsteht mehrheitlich ergänzen-
des Lehr-/Lernmaterial für Präsenzveranstaltun-
gen (84,6%). Frei kombinierbare Studienmodule
werden von 66,2 Prozent der Projektverbünde
konzipiert und implementiert, Einzelveranstaltun-
gen von 61,5 Prozent. Die Virtualisierung von
Teilen eines Studienganges (18,5%) und die
Entwicklung von komplett virtuellen Studien-
gängen (9,2%) spielen im Förderprogramm nur
eine untergeordnete Rolle. Gleichwohl erweitert
sich das Angebot von Fernstudiengängen signifi-
kant, wenn man bedenkt, dass ohne virtuelle
Hochschulen ein Fernstudium in Deutschland bis-
lang nur an wenigen Hochschulen, insbesondere
an der FernUniversität Hagen durchgeführt wer-
den konnte (vgl. Anhang I, Tab. 5).

Als ein wesentlicher Aspekt des Einsatzes Neuer
Medien in der Hochschullehre wird das Potenzial
zur Erhöhung der Selbststudienanteile betrachtet
(vgl. BMBF, 2000). Damit kann  im „traditionellen“
Studium eine Entlastung der Präsenzphasen von
reiner Wissensvermitttlung erreicht werden.
Dieser Mehrwert wird auch nach Angaben der
Koordinator/innen vielfach umgesetzt (3,8)4. In
diesem Zusammenhang ist die notwendige
Unterstützung des selbstorganisierten Lernens zu
sehen, ein Mehrwert, der sehr hoch eingeschätzt
wurde (4,4). Soll selbstorganisiertes Lernen
umgesetzt werden, so ist die Adaptierbarkeit an
die individuellen Lernstile und –prozesse der
Lernenden eine wichtige Voraussetzung. Diese
wird in den Projekten allerdings in geringerem
Maße realisiert (3,7) (vgl. Anhang I, Tab. 3).

2.1.5 Internationale Reichweite der Produkte

Die Virtualisierung der Hochschule wird vielfach
mit einer Globalisierung des Bildungsmarktes ver-
bunden (vgl. z.B. Encarnação, Leidhold & Reuter,
2000). Auch wenn dieser durch kulturelle Unter-
schiede sicherlich Grenzen gesetzt sind (vgl.
Tergan & Zentel, 2003), zeigt sich im
Förderprogramm eine Öffnung der Projektver-
bünde über die Grenzen Deutschlands hinweg.
Während 44,6 Prozent ausschließlich deutsch-
landweit kooperieren (die bundesländerübergrei-
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4 Im Fragebogen wurden die hier dargestellten Items mit 5-er Skalen erhoben (1= nicht umge-
setzt bis 5= umfassend umgesetzt). Für die Darstellung wird in der Regel das arithmetische
Mittel (aM) sowie zur weiteren Verdeutlichung der Antwort-Tendenzen der Modalwert (Mod) 
verwendet.
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fende Kooperation war ein entscheidendes
Kriterium für die Förderung), nennen 73,8 Prozent
der Projektkoordinator/innen Kooperationen mit
Partnern im deutschsprachigem Ausland und
immerhin 20 Prozent mit Partnern aus dem nicht-
europäischen Ausland (vgl. Abb. 3).

Die internationale Ausrichtung der Verbundpro-
jekte wird auch an den Sprachen offenkundig, in
welchen die Produkte verfügbar sind. Neben dem
Gros an Projektverbünden, die die Inhalte in deut-
scher Sprache verfassen, werden 36,9 Prozent
der Produkte auch oder ausschließlich in Englisch
verfasst (vgl. Anhang I, Tab. 8).

Eine verstärkte Zusammenarbeit mit Staaten der
Europäischen Union lässt sich aus diesen An-
gaben nicht beobachten. Vielmehr werden bei
Verlassen des deutschen Sprachraums eher
Kontakte mit Kolleg/innen außereuropäischer
Staaten gesucht.

2.1.6 Zusammenfassung

• Im Rahmen der BMBF-Förderung hochschulüber-
greifender Verbundvorhaben ist eine Dominanz
techniknaher Fächer festzustellen. Gleichwohl
integrieren aber auch mehr und mehr technik-
ferne Fächer Neue Medien in Lehr-/Lernsze-
narien.

• Nahezu alle Projekte entwickeln Inhalte. Je 50
Prozent der Projekte entwickeln darüber hinaus
Plattformen/Portale und Tools.

• Die entwickelten Produkte sind zu einem großen
Anteil Wahlpflicht- und Pflichtveranstaltungen.

• Die Produkte sind überwiegend für den Kern-
bereich der Lehre (Grund- und Hauptstudium)
konzipiert.

• Ca. 50 Prozent der Projektverbünde adressieren
auch Weiterbildung.

• Als Produkte werden vornehmlich frei kombi-

nierbare Studienmodule und Einzelveranstaltun-
gen entwickelt.

• Die Verbundprojekte haben eine starke interna-
tionale Ausrichtung.

2.2 Projektpartner: Didaktisches Design der
Lehr-/Lernangebote

Die folgende Darstellung der Ergebnisse bezieht
sich auf den ersten Fragebogen an die 540 Projekt-
partner, von denen 41 Prozent geantwortet haben.

Der Einsatz der Neuen Medien in der Hochschul-
lehre hat in den letzten Jahren zu modifizierten
Anforderungen an Lehrende geführt. Die Neuen
Medien eröffnen für die Hochschullehre Poten-
ziale, die zu einer Veränderung der Lehr- und
Lernkultur beitragen können. Dabei gilt es die
Chancen und Risiken für die Hochschullehre zu
erkennen und diese aktiv zu gestalten (vgl.
Schulmeister, 2001; Albrecht & Osterloh, 1998).
Der Themenbereich des didaktischen Designs der
Lehr-/Lernangebote bildet den Ausgangspunkt für
die Fragestellungen, denen wir im Folgenden
nachgehen. Von Interesse ist insbesondere, wel-
chen didaktischen Mehrwert und welche Ziele die
Projekte verfolgen, welche Nutzungsformen und
Lehr-/Lernformen von den Projekten gewählt wur-
den, welche Sozialformen zum Einsatz kommen
und welche lerntheoretischen Bezüge sowie Kon-
zepte den Projekten zu Grunde liegen.

2.2.1 Ziele der Projektpartner

Ein wesentliches Ziel des Förderprogramms ist
die Verbesserung der Qualität der Lehre (vgl.
BMBF, 2000). Dies spiegelt sich auch in den Ab-
sichten der Projekte wider: Qualitätsverbesserung
der Lehre wird als Ziel mit der höchsten Wertung
versehen (4,7 5). An zweiter Stelle stehen die Er-
höhung der Lernmotivation (4,5), die Zeit- und
Ortsunabhängigkeit des Studiums (4,2) sowie die
Qualitätsverbesserung der Betreuung von Studie-
renden (4,1). Die Erschließung neuer Studien-
gruppen wird noch als wichtig eingestuft (3,5),
wohingegen Beschleunigung des Studiums (2,9),
Kostenersparnis (2,4) und die Erzielung von
Erlösen aus Vermarktung (2,0) als weniger wich-
tig eingeschätzt werden (vgl. Abb. 4)
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5 Im Fragebogen wurden die hier dargestellten Items mit 5-er Skalen erhoben (1= nicht umge-
setzt bis 5= umfassend umgesetzt). Für die Darstellung wird in der Regel das arithmetische
Mittel (aM) sowie zur weiteren Verdeutlichung der Antwort-Tendenzen der Modalwert (Mod) 
verwendet.

Abb. 3: Maximale Reichweite der Produkte 
(vgl. Anhang I, Tab. 7)
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Die Einschätzungen der Projektpartner zu den
Zielvorstellungen bestätigen weitgehend die der
Projektkoordinator/innen zu Mehrwertaspekten
der Produkte (vgl. Abschnitt 2.1.4). Das Ziel
„Qualitätsverbesserung der Lehre“ spiegelt sich in
den Einschätzungen der Projektkoordinator/innen
zu einer verbesserten Anschaulichkeit der Inhalte
(4,4) sowie zu einer erhöhten Attraktivität der
Materialien (4,4) wider. Erhöhte Anschaulichkeit
und Attraktivität kann sicherlich zu einer Qualitäts-
verbesserung der Lehre beitragen.
In selbstorganisierten Lernphasen ist das Angebot
von Unterstützung und Hilfestellungen durch
Lehrende oder Tutoren ein wichtiges Element.
Auch hier bestätigen die Einschätzungen der
Projektpartner, die anstreben die Qualität der
Studierenden-Betreuung zu verbessern (4,1), die
Beurteilung der Koordinator/innen zum Mehrwert.
Die Erleichterung der Kommunikation zwischen
den Lehrenden und den Lernenden (3,6) und die
Erleichterung der Kommunikation zwischen den
Lernenden selbst (3,6) wird von den Koordinator/
innen noch als wichtig eingeschätzt und kann so
von den Studierenden zu erhöhten Rückfrage-
und Diskussionsmöglichkeiten genutzt werden
(vgl. Anhang I, Tab. 3 und Tab. 9)

2.2.2 Nutzungsformen Neuer Medien

Nutzungsformen Neuer Medien lassen sich in zwei
Grundtypen unterteilen: multimediale und teleme-

diale Nutzungsformen. Unter dem Begriff Multi-
media wird hier das Potenzial Neuer Medien zur
Integration mehrerer Medienformate (Text, Bild,
Audio, Video) verstanden – meist verknüpft mit
Interaktionsmöglichkeiten (vgl. Niegemann &
Wedekind, 1999). Telemedia zielt im Gegensatz
zu Multimedia auf die Vernetzung von Computern
und damit auf einen raschen Informationsaus-
tausch, der die Realisierung virtueller Kommuni-
kation und Kooperation erlaubt (vgl. Straub &
Baehring, 1999).

In der Befragung zu multimedialen Nutzungs-
formen wurden Dokumente an erster Stelle ge-
nannt (4,2), die in der Regel nur geringe oder
keine multimedialen Elemente enthalten. Dies ist
sicherlich mit dem Entwicklungsaufwand zu be-
gründen: Nicht alle Inhalte sind für eine multime-
diale Aufbereitung geeignet und oft ist – gerade
bei kurzlebigen Inhalten – eine derartige Um-
setzung zu kosten- und zeitintensiv. Dennoch fin-
den sich auch multimediale Nutzungsformen auf
einem höheren Interaktivitätsniveau in der vorde-
ren Hälfte der Wertungen, wie z.B. Animationen
(3,8), Simulationen (3,8) und hypermediale Infor-
mationssysteme (3,5) (vgl. Abb. 5). Im Vergleich
hierzu wurden in der ersten Erhebung Dokumen-
tenformate, die multimediale Möglichkeiten kaum
ausnutzen, erst an sechster Stelle genannt. In den
Projektskizzen standen Formen, die das multime-
diale Potenzial stärker ausschöpfen, deutlicher im
Vordergrund (vgl. Rinn et al., 2003).

Werden die multimedialen Nutzungsformen vor
dem Hintergrund der fachspezifischen Besonder-
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Abb. 4: Ziele der Projektpartner
Dargestellt sind arthmetisches Mittel und Modal-
wert der auf Basis einer 5-er Ratingskala (1= nicht
wichtig, …, 5= sehr wichtig) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 9)
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Abb. 5: Multimediale Nutzungsformen
Dargestellt sind arthmetisches Mittel und Modal-
wert der auf Basis einer 5-er Ratingskala (1= nicht
wichtig, …, 5= sehr wichtig) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 10)
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heiten ausgewertet, so werden Unterschiede
deutlich: Übungsprogramme, Animationen und
Simulationen werden von der Fächergruppe
Medizin, Pharmazie und Gesundheitswissen-
schaften als wichtiger erachtet, als in den Ge-
sellschafts- und Sozialwissenschaften. Ebenso
schätzt die Fächergruppe Naturwissenschaften
die Bedeutung von Simulationen wesentlich höher
ein als die Fächergruppe Rechts- und Wirt-
schaftswissenschaften. Diese Unterschiede las-
sen sich fachdidaktisch begründen. So spielen in
den medizinisch orientierten Fächergruppen
sowie bei Naturwissenschaften Visualisierungen
von komplexen Abläufen oder die Verdeutlichung
von Phänomenen eine wichtige Rolle. (vgl.
Anhang I, Tab. 42).

Telemediale Anwendungen wurden in der ersten
Studie zu den Projektskizzen (vgl. Rinn et al.,
2003) weniger didaktisch sondern eher technolo-
gisch begründet. So werden Chats, die aus didak-
tischer Sicht nicht unproblematisch für Lehr-/
Lernzwecke sind, von den telemedialen Nut-
zungsformen am zweithäufigsten beschrieben.
Die Fragebogenergebnisse skizzieren dem ge-
genüber u.E. ein realistischeres Bild (vgl. Abb. 6):
Am wichtigsten wurden asynchrone Formen wie
E-Mail (3,7), Diskussionsforen (3,4 6) und Mai-
linglisten (3,1) eingeschätzt – Anwendungen, die
mittlerweile als erprobte Bestandteile intensiver
Online-Kommunikation und Kooperation gelten.
Genutzt werden die telemedialen Anwendungen
vorwiegend für Kommunikation (3,8), Kooperation
(3,6) und Distribution (3,6); Koordination/Organi-

sation (3,2) wird demgegenüber weniger Bedeu-
tung beigemessen.

Auch hier lassen sich wiederum fachspezifische
Unterschiede feststellen. Es fällt auf, dass sich die
Einschätzung der Bedeutungen telemedialer
gegenüber multimedialen Nutzungsformen und
Anwendungen quasi umdreht. Die Gesellschafts-
und Sozialwissenschaften schätzen E-Mail, Dis-
kussionsforum und Mailinglisten als wichtiger ein,
im Vergleich zu den Fächergruppen Naturwis-
senschaften sowie Medizin, Pharmazie, Gesund-
heitswissenschaften. Dies scheint darin begrün-
det zu sein, dass bei den Gesellschafts- und
Sozialwissenschaften eher Nutzungsformen im
Vordergrund stehen, die auf Diskurs, Diskussion
und Austausch abheben. Dies befördert den Ein-
satz telemedialer Anwendungen, die computerge-
stützte Kommunikation und Kooperation ermög-
lichen.

Insgesamt zeigt sich, dass die multimedialen For-
men gegenüber den telemedialen Formen über-
wiegen. Eine Durchschnittbildung aus den Mittel-
werten zu beiden Nutzungsformen ergibt, dass
die multimedialen Anwendungen (3,4) innerhalb
der Lernszenarien der Projekte einen deutlich
höheren Stellenwert einnehmen als die telemedi-
alen (2,5).

2.2.3 (Teil)Virtualisierte Lehr-/Lernformen

Elektronischen Medien wird häufig das Potenzial
„die methodische Gestaltung einer Lernumge-
bung zu erweitern“ zugeschrieben, wodurch sie
„neue Optionen für das Lehren und Lernen“
begründen (Euler & Wilbers, 2002). Das Lehr-
angebot im Rahmen der „traditionellen“ Hoch-
schullehre umfasst zunächst unterschiedliche
Veranstaltungsformen wie Vorlesung, Seminar,
Übung und Vermittlungsformen (z.B. Skript,
Handapparat). Dabei können zur Erarbeitung der
Lerninhalte neben dem Vortrag auch vielfältige
weitere Lehr-/Lernmethoden wie Dialog, Fall-
studie, Projektarbeit etc. integriert werden. Alle
diese Lehr-/Lernformen charakterisieren methodi-
sche Aspekte, also das „Wie?“ des Lehrens und
Lernens. Auf die Frage, in welchem Umfang ver-
schiedene, in der Hochschullehre verwendete
Veranstaltungsformen und Lehr-/Lernformen vir-
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6 Der dargestellte Mittelwert gibt nur bedingt die Besonderheiten des Antwortverhaltens wieder:
Es handelt sich um eine zweigipfelige Verteilung mit Häufung an den beiden Extrempolen der
Skala.

Abb. 6: Telemediale Anwendungen
Dargestellt sind arthmetisches Mittel und Modal-
wert der auf Basis einer 5-er Ratingskala (1= nicht
wichtig, …, 5= sehr wichtig) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 12)
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tualisiert werden, ergibt sich eine Zweiteilung der
Antworten, die auch die Struktur der traditionellen
Hochschullehre widerspiegelt (vgl. Abb. 7).

Als die wichtigsten (teil)virtualisierten Lehr-/Lern-
formen werden traditionelle Veranstaltungsformen
an Hochschulen angegeben: Die vorwiegend vir-
tualisierten Elemente im Rahmen der Lehr-/Lern-
szenarien sind Skripte (3,6), was einer Nutzung
des Internets zu Distributionszwecken von vorbe-
reitenden oder begleitenden primär textbasierten
Materialien entspricht. Eine ähnlich hohe Wertung
erfahren Übungen (3,6), die in der Regel einer
Vertiefung von anderweitig erworbenem Wissen
und Fertigkeiten dienen. Die Virtualisierung von
Vortrag/Vorlesung (3,1) selbst, als den zentralen
Formen der Wissensvermittlung, wird demgegen-
über weniger wichtig beurteilt. Die Projekte virtua-
lisieren insgesamt hauptsächlich Komponenten,
die den darstellenden (Skript, Vortrag/Vorlesung)
und den erarbeitenden (Übung, Dialog (2,9),
Seminar (2,7)) Lehrformen zuzuordnen sind und
primär der gezielten Informationsvermittlung und
Vertiefung dienen.

Demgegenüber werden explorative Methoden,
die einen „freieren“ Wissenserwerb durch die
Studierenden ermöglichen, wie Fallstudien (2,7)7,
Praktika (2,5), Projektarbeit (2,5) etc. in geringe-
rem Maße virtualisiert. Dies ist zum einen darin
begründet, dass diese Methoden nicht für alle
Fachbereiche relevant sind und oft auch aufwän-
dig virtuell umzusetzen sind.

Problembasiertes Lernen (3,3), d.h. die Erarbei-
tung von Inhalten anhand realitätsnaher Problem-
stellungen, kann sowohl in darstellenden und
erarbeitenden als auch in explorativen Lehrme-
thoden eine Rolle spielen und ist daher vielfältig
methodisch einbettbar. Auch wird problembasier-
tes Lernen gegenwärtig auf zahlreichen Work-
shops sowie in der Literatur häufig angesprochen.
Die hohe Wertung problembasierter Szenarien
dürfte dies auch widerspiegeln (vgl. auch Abschnitt
2.2.4).

Die Auswertung der (teil)virtualisierten Lehr-/Lern-
formen nach Fächergruppen zeigt ein heteroge-
nes Bild, das insbesondere auf fachdidaktische
Unterschiede zurückzuführen sein dürfte (vgl.
Abb. 8). So erweist sich für Natur- und Ingenieur-
wissenschaften im Vergleich zu anderen Fächer-
gruppen die Virtualisierung darstellungsorientier-
ter Lehr- und Vermittlungsformen wie Skripte und
Vorlesungen als weniger wichtig. Die Virtualisie-
rung erarbeitender Lehrmethoden wie Übungen
(insbesondere bei Naturwissenschaften) und
Praktika (bei Ingenieurwissenschaftlern) hat ver-
gleichsweise höhere Relevanz.

Demgegenüber werden in den Fachbereichen
„Gesellschafts-/Sozialwissenschaften“ vorwiegend
Skripte, Seminare, der Lehrenden-Studierenden-
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7 Der dargestellte Mittelwert gibt nur bedingt die Besonderheiten des Antwortverhaltens wieder:
Es handelt sich um eine zweigipfelige Verteilung mit Häufung an den beiden Extrempolen der
Skala.

Abb. 7: (Teil)Virtualisierte Lehr-/Lernform
Dargestellt sind arthmetisches Mittel und Modal-
wert der auf Basis einer 5-er Ratingskala (1= nicht
wichtig, …, 5= sehr wichtig) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 13)
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Abb. 8: (Teil)Virtualisierte Lehr-/Lernformen nach
Fächergruppen
Dargestellt sind die arthmetischen Mittel der auf Basis
einer 5-er Ratingskala (1= nicht wichtig, …, 5= sehr
wichtig) gewonnenen Antworten 
(vgl. Anhang I, Tab. 45)
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Dialog sowie Handapparate virtualisiert, worin sich
eine fachspezifisch ausgeprägte Diskursorientie-
rung anhand schriftlicher Materialien widerspie-
gelt. Bei den „Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften“ steht – neben Skripten, Vorlesungen
und Dialog – vor allem auch problembasiertes
Lernen, insbesondere in Form von Fallstudien, im
Vordergrund der virtualisierten Lehr-/Lernformen.
Insgesamt werden im Rahmen der Projekte viel-
fältige (teil)virtualisierte Lehr-/Lernszenarien ent-
wickelt, in denen – je nach Fachbereichen in un-
terschiedlicher Schwerpunktsetzung – primär dar-
stellende und erarbeitende Lehr-/Lernformen
ergänzend zu Präsenzveranstaltungen oder als
frei kombinierbare Studienmodule eingesetzt wer-
den (vgl. Anhang I, Tab. 5.).

„Innovativeren“ Lehr-/Lernformen, die stärker auf
Lernende zentriert sind und „freieres“, explorati-
ves Lernen adressieren, scheinen im Vergleich
zur Darstellung in den ursprünglichen Projekt-
skizzen nun an Gewicht verloren zu haben. Das
könnte einerseits daran liegen, dass in den
Projektskizzen bevorzugt „ausgefallenere“ Lehr-/
Lernformen dargestellt wurden. Andererseits
mögen einige der geplanten Szenarien sich unter
den Alltagszwängen und angesichts einge-
schränkter Ressourcen an Hochschulen als nicht
vollständig realisierbar erwiesen haben.
Die Frage nach der Bedeutung unterschiedlicher
Sozialformen, also der „Gruppengröße“ und der
Art der Interaktion der Beteiligten, zeigte dass
„Einzelarbeit“ (4,6) auch im (teil)virtuellen Studium
die mit Abstand wichtigste Sozialform ist.
Gruppenarbeit (3,6) und Partnerarbeit (3,5) wer-
den ca. einen Ratingpunkt niedriger gewertet,
Großgruppen (2,8) wird die geringste Bedeutung
beigemessen. Während Einzelarbeit für praktisch
alle Fachbereiche (sehr) wichtig ist, weichen die
Wertungen bei Gruppen- und Partnerarbeit sowie
bei Großgruppen deutlich voneinander ab (vgl.
Abb. 9).

Dieses Ergebnis zu den verwendeten Sozial-
formen ist bis auf eine Ausnahme weitgehend
konform mit der Analyse der vor Projektbeginn
verfassten Projektskizzen (vgl. Rinn et al., 2003):
Während Partnerarbeit in den Projektskizzen
kaum erwähnt wird, kommt ihr bei der Online-
Befragung fast die gleiche Bedeutung wie der
Gruppenarbeit zu. Insgesamt scheinen kooperati-

ve Lehr-/Lernformen in (teil)virtuellen Szenarien
im Vergleich zum „traditionellen“ Studium an
Bedeutung gewonnen zu haben, was auf eine
methodische Veränderung infolge des Einsatzes
Neuer Medien deuten könnte.

2.2.4 Didaktische Prinzipien und Konzepte

Die fehlende Integration geeigneter didaktischer
Konzepte wurde in der Ausschreibung zum För-
derprogramm angemahnt und die Behebung die-
ses Mangels als ein Ziel formuliert (vgl. BMBF,
2000). Hieran anknüpfend soll die Frage nach der
Verwendung didaktischer Konzepte und Prin-
zipien zeigen, inwieweit Lehr-/Lernkonzepte und
Modelle aus Didaktik, Instruktionsdesign und
Fachdidaktiken zur Entwicklung der Lehr-/Lern-
szenarien herangezogen wurden.

Rund zwei Drittel der Projektpartner geben an,
dass dem Projekt explizite didaktische Konzepte
und Prinzipien zu Grunde liegen (vgl. Anhang I,
Tab. 15). Dabei weist die Fächergruppe „Medizin,
Pharmazie, Gesundheitswesen“ anteilig die häu-
figste Verwendung expliziter didaktischer Kon-
zepte und Prinzipien auf (vgl. Abb.10).

Die Frage nach der Verwendung didaktischer
Konzepte wurde durch zwei offene Fragen weiter
vertieft. Die erste Frage war darauf ausgerichtet,
welche Konzepte und Prinzipien dem Teilprojekt
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Abb. 9: Sozialformen nach Fächergruppen
Dargestellt sind die arthmetischen Mittel der auf Basis
einer 5-er Ratingskala (1= nicht wichtig, …, 5= sehr
wichtig) gewonnenen Antworten 
(vgl. Anhang I, Tab. 46)
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zu Grunde gelegt werden. Nach Angaben der
Projekte handelt es sich dabei insbesondere um
Ansätze des problemorientierten/problembasier-
ten Lernens (37 Nennungen), Konstruktivismus
(34 Nennungen), explorativen Lernens (24 Nennun-
gen) sowie des selbstgesteuerten Lernens (21 Nen-
nungen). Hier spiegeln sich sehr deutlich die
aktuell in der Literatur und auf Workshops am
häufigsten beschriebenen und diskutierten didak-
tischen Themenbereiche wider. Während einige
Modelle zum Instructional Design aus dem anglo-
amerikanischen Bereich explizit genannt wurden
(15 Nennungen), hat die deutsche allgemein-did-
aktische Tradition weniger Eingang in die Lehr-/
Lernsettings der Projekte gefunden.

Im Vergleich zu den vor Projektbeginn verfassten
Projektskizzen, die in 35 Prozent Bezüge zu all-
gemein wissenschaftlichen Konzepten und
Modellen aufwiesen, ist in der hier dargestellten
Online-Umfrage nach rund zwei Jahren Pro-
jektlaufzeit fast eine Verdoppelung zu verzeich-
nen. Dies weist darauf hin, dass die Theorie-
Praxis-Integration vorangeschritten ist. Offenbar
haben zahlreiche Projekte im Verlauf der Ent-
wicklungen noch Hinweise und Anregungen aus
den vielfältigen Quellen wie Workshops etc. (vgl.
Abschn. 3.3.1) wahrgenommen und in ihre Arbeit
einfließen lassen. Darüber hinaus lassen die
Ergebnisse auch vermuten, dass für die Kon-
zeptionen der Projekte auch praktische Erfahrun-
gen, z.B. aus den zahlreichen Vorgängerprojekten
eine große Bedeutung gespielt haben. 

Von politischer Seite und durch Beratungs-
gremien wurde die „Entwicklung einer speziellen
Online-Didaktik“ für die Schaffung multimedialer
Lehr- und Lernmaterialien sowie die multimediale
Wissensvermittlung (BLK, 2000) und die fehlende
„Integration geeigneter didaktischer Konzeptio-
nen“ (BMBF, 2000) angemahnt. Die dargestellten
Untersuchungsergebnisse lassen den Schluss zu,
dass das Förderprogramm durchaus zu einer
stärkeren Integration wissenschaftlicher Konzepte
in die (Online)Lehre geführt hat. Zahlreiche
Hinweise in den offenen Fragen wie, „noch nicht
bekannt“, „wird noch evaluiert“ weisen aber auch
darauf hin, dass nach wie vor Defizite bestehen:
Die Integration wissenschaftlicher Theorien und
praktischer Erfahrungen ist weiter voranzutreiben
und durch gezielte Evaluation der Konzepte zu
fundieren.

2.2.5 Zusammenfassung

• Die Qualitätsverbesserung der Lehre ist das als
am höchsten gewertete Ziel, neben der Er-
höhung der Lernmotivation und der Zeit- und
Ortsunabhängigkeit des Studiums.

• Die Zielvorstellungen der Projektpartner bestäti-
gen weitgehend die Einschätzungen der
Koordinator/innen zu Mehrwertaspekten.

• In den Projekten werden vorrangig geringer
interaktive und multimediale Elemente, wie
Dokumente realisiert, wohingegen in der ersten
Studie zu den Projektskizzen hoch interaktive
Formen von den Projekten stärker hervorgeho-
ben wurden. Bei „kurzlebigen“ Inhalten scheint
diese eher pragmatische Vorgehensweise dem
Praxisalltag der Projekte angemessener zu sein.

• Für Kommunikation, Kooperation und Distribu-
tion (z.B. von Lernmaterialien) werden E-Mail,
Diskussionsforen und Mailinglisten eingesetzt –
Formen, die sich mittlerweile als erprobte Be-
standteile der Online-Kommunikation bzw. Ko-
operation bewährt haben.

• Es werden Verknüpfungen vielfältiger Lehr-/
Lernformen vorgenommen. Vorherrschend sind
hierbei hybride Szenarien – vielfach auch als
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Abb. 10: Verwendung didaktischer Konzepte nach
Fächergruppen
(vgl. Anhang I, Tab. 47)

0 20 40 60 80 100

neinja

Informatik

Ingenieurwissenschaften

Naturwissenschaften

Medizin, Pharmazie und Gesundheitswesen

Psychologie/Pädagogik

Gesellschafts- und Sozialwissenschaften

Rechts- und Wirtschaftswissenschaften

Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften



2. Ergebnisse der ersten Online-Erhebung

„Blended Learning“ bezeichnet (Szenarien, in
denen virtuelle Elemente mit Präsenz-Veran-
staltungen kombiniert werden).

• Darstellungsorientierte Formen der „traditionel-
len“ Hochschullehre sind vorherrschend. Durch
die Anwendung problembasierter, explorativer,
kooperativer Methoden realisieren viele Teilpro-
jekte aber auch Lehr-/Lernszenarien, in denen
ein hohes Potenzial für die Aktivierung der
Studierenden, Individualisierung, Kommunikation
und Praxisnähe angelegt ist.

• Die Verzahnung von (medien)didaktischer Theo-
rie und Praxis scheint vorangeschritten und die
wieder aufgelegten hochschuldidaktischen Dis-
kussionen von etlichen Projekten aufgenommen
worden zu sein.
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Im Folgenden werden die Ergebnisse aus der
zweiten Online-Erhebung dargestellt. Der Frage-
bogen richtete sich ausschließlich an die Projekt-
partner und wurde vom 02.6.2003 bis zum
06.07.2003 online bereitgestellt. Durch die Ver-
gabe von projektpartnerspezifischen Passwörtern
wurde gewährleistet, dass der Fragebogen nur
von einer Person pro Projektpartner ausgefüllt
werden konnte.

3.1 Merkmale der Befragten

In der zweiten Online-Erhebung wurden alle 540
Projektpartner angeschrieben; geantwortet haben
davon 266 Personen, was einer Rücklaufquote
von 49 Prozent entspricht. 

Von den 266 Personen waren 73,3 Prozent männ-
lichen und 26,7 Prozent weiblichen Geschlechts.
Das Alter der Befragten wurde in zehn-Jahres-
schritten erhoben, hier zeigt sich, dass der Anteil
der 25-35jährigen am höchsten war (37,6%).
23,7 Prozent der Befragten gaben 35-44 Jahre
und 22,2 Prozent 45-54 Jahre an. Beim fachlichen
Hintergrund der Befragten steht an erster Stelle
die Fächergruppe Informatik/Mathematik (25,2%);
erst mit Abstand folgen dann auf ähnlichem
Niveau die Fächergruppen Ingenieurswissen-
schaften (16,5%), Psychologie/Pädagogik (14,3%),
Medizin, Pharmazie und Gesundheitswissen-
schaften (13,9,%) sowie die Rechts- und
Wirtschaftswissenschaften (12,4%). Dann folgen
die Naturwissenschaften (10,9%), Sprach-, Kultur-
und Geisteswissenschaften (10,5%) sowie die
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften (ohne

Pädagogik und Psychologie) (8,3%). In geringem
Umfang wurden Sportwissenschaften (4,1%)
sowie Kunst, Design und Medienwissenschaften
(2,3%) angegeben.

Von den Befragten gaben 61,1 Prozent als Status
im Projekt „wissenschaftliche (Projekt)Mitarbei-
ter/-in an und 34,5 Prozent „Professor/-in“. Die
Befragten nehmen unterschiedliche Funktionen in
ihren Projekten war. Dabei überwiegen die Ent-
wickler/innen (57,5%) und Lehrenden (56,8%).
Mit dem Projektmanagement sind noch 35,5 Pro-
zent der Befragten befasst sowie 24,4 Prozent mit
der Evaluation. Die Frage nach der Funktion im
Projekt war als Mehrfachauswahl gestellt. Die ins-
gesamt hohen Prozentzahlen machen deutlich,
dass die meisten Projektbeteiligten mehrere
Funktionen wahrnehmen, also beispielsweise
Entwickelnde und zugleich Lehrende sind.

Lehrerfahrung über einen Zeitraum von 10 und
mehr Jahren weisen 39,1 Prozent der Befragten
auf; über 4 bis 9 Jahre Lehrerfahrung ebenso wie
über bis zu drei Jahren Lehrerfahrung verfügen
noch ca. jeweils ein Viertel aller Befragten. Keine
Lehrerfahrung geben nur 10,5 Prozent an. Ver-
gleicht man diese Angaben mit den Erfahrungen
mit den Neuen Medien, so drehen sich hier die
Angaben quasi um. Hier liegt die Erfahrung über
einen Zeitraum von 10 und mehr Jahren nur bei
9,8 Prozent, wohingegen der Zeitraum bis zu drei
Jahren mit 50,4 Prozent angegeben wurde. Dies
ist nicht weiter verwunderlich, da der Einsatz der
Neuen Medien in der Hochschullehre stark von
der Technikentwicklung aber auch von Förderpro-
grammen abhängig ist. Dies gilt nach wie vor,
obwohl bereits seit Anfang der 90er Jahre CBTs
auch an Hochschulen entwickelt und eingesetzt
wurden.

3.2 Veränderungen durch den Einsatz Neuer
Medien

Neue Medien bringen vielfältige Veränderungen
der Hochschullandschaft mit sich. In unserer On-
line-Befragung gehen wir verschiedenen Dimen-
sionen dieses Wandels nach. Zu den Bereichen,
die wir untersucht haben und im Folgenden dar-

3. Ergebnisse der zweiten Online-Erhebung: Projektpartner

Abb. 11: Fachlicher Hintergrund der befragten Personen
(vgl. Anhang I, Tab. 18)
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stellen, gehören die Implikationen, die sich aus
dem Einsatz Neuer Medien für den Hochschul-
alltag selbst und das Lehren und Lernen ergeben,
den Zugewinn an Kompetenzen durch das Lernen
mit Neuen Medien sowie Aspekte der Organisa-
tion von Lehren und Lernen und zukünftige Lehr-
planungen.

3.2.1 Veränderungen im Hochschulalltag

In Bezug auf den Einsatz Neuer Medien im Hoch-
schulalltag war zunächst von Interesse, ob der
Bereich der „Lehre“ durch die Teilnahme am
Förderprogramm neue Impulse erhält. Zum Aus-
gangspunkt der Fragestellung gehört das Phäno-
men, dass die Lehre bei vielen Hochschullehren-
den nachrangig behandelt wird im Vergleich zur
Aufmerksamkeit, die die Forschung einnimmt.
Schon an dieser Stelle kann generalisierend fest-
gehalten werden: Der Einsatz Neuer Medien in
der Lehre ist Gewinn bringend, sowohl für die
Lehrenden als auch für die Hochschulen insge-
samt.

Betrachtet man allein das Engagement der
Beteiligten hinsichtlich der Lehre, kann von einer
praktisch durchgängigen Steigerung gesprochen
werden. Bei fast der Hälfte der Befragten (49,8%)
erhöhte sich die Beteiligung an Diskussionen zu
Lehrformen an der Hochschule, bei 47,2 Prozent
sogar stark (vgl. Abb. 12). Dass sich dieser Per-
sonenkreis (insbesondere die Lehrenden) auf-
grund einer gewachsenen Erfahrung an den Dis-
kussionen beteiligen kann, zeigt sich vor allem
daran, dass der Aufwand an didaktischer Planung
fast in gleichem Maße gestiegen ist. Insofern kann
davon ausgegangen werden, dass die Imple-
mentation Neuer Medien in der Lehre zunächst
einer intensiven Beschäftigung mit didaktischen
Themen bedarf, die in der durch tradierte Gepflo-
genheiten geprägten Hochschullehre ansonsten
relativ wenig Beachtung und Renommee findet.

Dass sich der Aufwand an didaktischer Planung
für die Beteiligten offenbar lohnt, zeigt sich nicht
nur in ihrer stärkeren hochschulweiten Beteiligung
an Themen zur Lehre, sondern auch in der fast
einhelligen Selbsteinschätzung, das eigene Me-
thodenrepertoire habe sich in den virtualisierten
Veranstaltungen erhöht. Daraus wird ersichtlich,

wie stark in den Projektverbünden zu didakti-
schen Konzeptionen und methodischen Überle-
gungen gearbeitet wurde, wie schon in Kapitel
2.2.4 dargelegt wurde.

Die positive Einschätzung der Projektbeteiligten in
Bezug auf den Lernzugewinn bei den Studieren-
den fällt gegenüber dem didaktischen Zugewinn
der Lehrenden etwas schwächer aus. So liegt der
Schwerpunkt für die Lehrenden offensichtlich bei
den Inhalten, während Schlüsselkompetenzen im
Sinne von fächerübergreifenden Kompetenzen
stärker als Nebeneffekte erscheinen, da hier
keine so starke Zustimmung für diesen Bereich
vorhanden ist. Auch die Einschätzung darüber, ob
sich die Anzahl der qualifizierten Diskussionsbei-
träge seitens der Studierenden durch telemediale
Möglichkeiten erhöht haben, fällt nicht so eindeu-
tig positiv aus, wie dies bei den didaktischen
Fragen der Fall ist. Das Antwortverhalten kann
darauf hinweisen, dass in diesem Bereich zu-
nächst noch die Einsozialisierung in veränderte
Kommunikationsstrukturen stattfinden muss. Es
könnte in diesem Fall aber auch sein, dass die
Online-Diskussionsbeiträge im Rahmen der
Veranstaltungen keinen so zentralen Stellenwert
einnehmen, da die meisten Angebote keine rein
virtuellen Seminare enthalten.

Fragt man nach den Sozialformen, welche die vir-
tuellen Lehrangebote abdecken (vgl. Abb. 13),
zeigt sich, dass keine „Revolution“ im Lehrbereich
angestrebt wird. Die Wandlungsprozesse finden
vielmehr eher moderat statt. So lassen sich
durchgängig Veränderungen, die sich durch die

Abb. 12: Einsatz Neuer Medien
Dargestellt sind arthmetisches Mittel und Modal-
wert der auf Basis einer 4-er Ratingskala (1=stark
verringert, …, 4=stark erhöht) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 26)
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verschiedenen Möglichkeiten von Multi- und
Telemedia anbieten, erkennen, denn sowohl der
Anteil an Einzelarbeit als auch an Kleingruppen-
und Partnerarbeit steigen. Ein weiteres Indiz für
das Veränderungspotenzial im Vergleich zum „tra-
dierten“ Lehren ergibt sich aus der tendenziellen
Verringerung von Großgruppenarbeit (vgl. Ab-
schnitt 2.2.3).

Der Einsatz Neuer Medien wird immer wieder da-
mit begründet, dass Lernen und Arbeiten viel fle-
xibler organisiert und gestaltet werden könnten.
Im Hinblick auf die Flexibilisierungsmöglichkeiten
für Studierende, die mit Angeboten im Bereich der
Neuen Medien verbunden sind, fällt die Einschät-
zung der Projektbeteiligten moderat bzw. verhalten
aus. Das bedeutet, die Möglichkeiten zur Flexibili-
sierung werden generell positiv eingeschätzt;
allerdings fällt die Bewertung, ob es zu erheb-
lichen Erhöhungen der Flexibilität gekommen ist,
unterschiedlich aus (vgl. Abb. 14).

So votieren die Projektbeteiligten überwiegend
positiv dafür, dass sich der Anteil an selbstorgani-
siertem Lernen bei den Studierenden erhöht hat.
Über 46 Prozent meinen, dieser Anteil habe sich
stark erhöht und über 47 Prozent geben an, er
habe sich erhöht. Diese Zustimmung von über 90
Prozent deutet gleichzeitig darauf hin, dass den
Studierenden mehr Selbstverantwortung und
Zumutungen übertragen werden, was sich auch
daran zeigt, dass für sie gleichzeitig der Zeitum-
fang für das Lernen eines bestimmten Themen-
bereichs steigt. Dieser Preis an mehr Aufwand
und Anforderungen wird jedoch offenbar damit
belohnt, dass den Studierenden erweiterte Frei-

räume und Felder des Engagements geboten
werden. So haben sich nicht nur die inhaltlichen
Wahlmöglichkeiten stark erhöht (27,6%), sondern
auch das Ausmaß um sich einzubringen (28,4%),
eigene Bedürfnisse berücksichtigt zu finden
(26,8%) oder sich inhaltlich mit anderen Studie-
renden austauschen zu können (14,5%).

3.2.2 Neue und althergebrachte Inhalte der
Lehr-/Lernangebote

Fragt man bei den virtuellen Angeboten danach,
welche Inhalte im Vergleich zur tradierten Lehre
angeboten werden, zeigt sich deutlich die
Tendenz, keine wirklich neuen Inhalte zu vermit-
teln, sondern eine Mischung aus althergebrachten
und neuen Inhalten vorzunehmen (vgl. Abb.15).
Damit werden die Angebote erstens weiterhin
dem Curriculum der Fakultäten gerecht, zum
Zweiten bietet sich aufgrund der länderübergrei-
fenden Projekte sicherlich auch die Möglichkeit,
Schwerpunkte von Kollegen anderer Universitä-
ten in die Projekte zu integrieren und so eine
große Breite im Angebot abzudecken. Zum Drit-
ten eröffnen sich über die Medienintegration fer-
ner neue Möglichkeiten, wie Inhalte vermittelt
werden können.

Abb. 13: Sozialformen
Dargestellt sind arthmetisches Mittel und Modal-
wert der auf Basis einer 4-er Ratingskala (1=stark
verringert, …, 4=stark erhöht) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 27)
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Abb. 14: Flexibilisierung
Dargestellt sind arthmetisches Mittel und Modal-
wert der auf Basis einer 4-er Ratingskala (1=stark
verringert, …, 4=stark erhöht) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 28)
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Abb. 15: Lehr-/Lernangebote 
(vgl. Anhang I, Tab. 29)

0 10 20 30 40 50 60 70 80

trifft nicht zu

neue Inhalte

identische Inhalte

Mischung alt / neu



3. Ergebnisse der zweiten Online-Erhebung

19

kevih

3.2.3 Organisationsaspekte von Lehre

Die Einführung von neuen Techniken oder neuen
Medien in die Lehre ist nie ohne einen ersten,
zusätzlichen Aufwand zu bewerkstelligen. Diese
generellen Erfahrungen treffen auch auf die
Projekte des Förderprogramms zu, zumindest
was die Implementierungs- und Umsetzungsphase
betrifft, in der sich die Projekte zum Erhebungs-
zeitpunkt befanden.

So wundert es nicht, dass sich nach Einschätzung
von fast 90 Prozent der Befragten der Aufwand für
die Vorbereitung einer Lehrveranstaltung für
Lehrende erhöht (vgl. Abb. 16). Da auch gleich-
zeitig der Aufwand für die Nachbereitung einer
Lehrveranstaltung für Lehrende (58,5%) steigt,
wird deutlich, wie stark die Belastung für
Lehrende (zumindest) in der Anfangsphase der
Implementation empfunden wird. Gleichzeitig
erhöht sich aber offenbar auch der organisatori-
sche Aufwand für die Studierenden, wie fast 70
Prozent der Befragten festzustellen glaubt.

Diesen offensichtlichen Belastungen steht die hin-
zugewonnene Flexibilität bei der Durchführung
einer Lehrveranstaltung für Lehrende entgegen,
da über 80 Prozent in diesem Bereich Zuwächse
konstatieren. Doch die von allen Seiten ge-
wünschte Flexibilität des Studiums scheint mit der
Integration von Neuen Medien zunächst nur über
einen steigenden Aufwand für Lehrende und
Lernende erreicht werden zu können.

3.2.4 Planung und Durchführung der Lehr-/
Lernangebote

Im Zusammenhang mit der Planung und Durch-
führung virtueller Lehr-/Lernangebote stellt sich

die Frage, welche Aufgaben von den Mitarbeiten-
den übernommen werden und welchen zeitlichen
Umfang die einzelnen Elemente der Planung und
Durchführung einnehmen. Da wir bei der Befra-
gung nicht auf das genaue zeitliche Ausmaß ein-
gehen konnten (die Projekte sind von ihrem
Umfang her zu unterschiedlich), haben wir nach
der Reihenfolge der zeitlichen Belastung gefragt.
Abbildung 17 (Planung und Durchführung) zeigt,
dass bei den Projekten offenbar das größte
Engagement in die Aufbereitung von Inhalten
gelegt wurde, gefolgt von technischen Fragen,
didaktischen Aspekten und Organisationsfragen.

3.2.5 Zukünftige Planung virtueller Lehre

In Bezug auf die Nachhaltigkeit des Programms
scheint die weitere Planung der eigenen Lehre ein
bedeutsamer Aspekt zu sein. 74,5 Prozent der
Befragten planen, auch zukünftig virtuelle Ele-
mente in die eigene Lehre zu integrieren, was auf
eine Verstetigung virtueller Lehre hinweist. Bei
fast 20 Prozent der Befragten scheinen aber
äußere Umstände, beziehungsweise die Rahmen-
bedingungen noch nicht so sicher zu sein, dass
eine tatsächliche Implementation auch gewährlei-
stet ist (vgl. Abb. 18).

Abb. 16: Organisation von Lehre 
(vgl. Anhang I, Tab. 30)
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Abb. 18: Zukünftige Gestaltung von Lehre
(vgl. Anhang I, Tab. 32)
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Abb. 17: Planung und Durchführung 
Dargestellt sind die gültigen Prozent der auf Basis
einer 5-er Rangfolge (1=kein zeitlicher Aufwand, …,
5=höchster zeitlicher Aufwand) gewonnenen Antworten
(vgl. Anhang I, Tab. 31)
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3.2.6 Integration virtueller Elemente in die
Lehre

Um virtuelle Lehre auf Dauer zu etablieren, benö-
tigen die Lehrenden an den Hochschulen ver-
schiedenste Unterstützung. Wir haben danach
gefragt, durch welche Einrichtungen die Projekt-
beteiligten Support für eine dauerhafte Integration
mediengestützter Lehr-/Lernszenarien benötigen
(vgl. Abb. 19). Die Antworten zeigen deutlich,
dass die Zeit der „Einzelkämpfer“ vorbei ist und
die Hochschule als Organisationseinheit, die
Entwicklungen befördern kann, an Bedeutung
gewinnt. So nehmen die vier ersten Ränge ganz
klar Hochschuleinrichtungen ein, wobei eher tech-
nische Aspekte betont werden. Dem Rechen-
zentrum kommt als technischem Supportgeber
eine wesentliche Funktion zu (59,2%), genauso
wie den Medienzentren (48,8%). Allerdings spie-
len auch Organisationsentwicklungsaspekte eine
zentrale Bedeutung, da die Fakultäten (51,5%)
und die Hochschulleitungen (46,2%) gleicherma-
ßen für eine nachhaltige Unterstützung als erfor-
derlich eingeschätzt werden. Hier wird also ein-
deutig die Selbstverwaltung der Hochschulen
angemahnt. Ministerien (25%) oder auch anderen
Geldgebern, wie sie unter anderem unter den
„Sonstigen“ zu finden sind, kommt offenbar aus
der Sicht der Beteiligten momentan eine weniger
zentrale Rolle für die Entwicklungsplanung zu.
Dies könnte darin begründet sein, dass sie weiter
vom Lehralltag der Hochschullehrenden entfernt
sind.

Auf die Notwendigkeit einer Organisationsentwick-
lung deutet auch hin, welcher Stellenwert dem vir-
tuellen Lernen in der eigenen Fakultät zukommt
(vgl. Abb. 20). Bei dieser Frage geben nur 19,2
Prozent der Befragten an, dass an ihrer Fakultät
die Integration virtueller Elemente in die Lehre

gemäß eines Medienkonzeptes unterstützt wird.
Die Daten deuten darauf hin, dass die Integration
eher eine sporadische Angelegenheit in den
Fakultäten darstellt, da bei 52,7 Prozent der
Befragten lediglich eine punktuelle Unterstützung
stattfindet. Bei einer erheblichen Anzahl von
Fakultäten (22,7%) steht die Integration virtueller
Elemente offenbar nicht als Thema auf der
Agenda, da die Arbeit der engagierten Betrof-
fenen, die dies im Rahmen des Förderprogramms
tun, weder gefördert noch behindert wird. In die-
sen Fällen scheint keine Medien- und Zukunfts-
konzeption in der Fakultät vorhanden zu sein.

3.2.7 Zusammenfassung

• Die Beschäftigung mit Neuen Medien führt zu
einem erhöhten hochschulpolitischen Engage-
ment seitens der Projektbeteiligten.

• Mit dem Einsatz Neuer Medien wächst auch das
Methodenrepertoire, wodurch es zu einer inten-
siveren Anwendung verschiedener Methoden in
der (teil)virtuellen Lehre kommt.

• Die virtuellen Lernmöglichkeiten erhöhen für
Studierende die Flexibilisierungsmöglichkeiten,
beispielsweise über erweiterte Möglichkeiten
des selbstorganisierten Lernens; gleichzeitig
steigt aber auch ihre Selbstverantwortung und
die Notwendigkeit für eigenständige Lern-
aktivitäten.

• Bei den (teil)virtuellen Lernangeboten wird
inhaltlich überwiegend eine Mischung aus alt-
hergebrachten und neuen Themen favorisiert.

• Die Integration von Neuen Medien kann (zu-
nächst) nur über einen steigenden Aufwand für
Lehrende und Lernende erreicht werden.

3.3 Medienkompetenz

Akademische Medienkompetenz bedeutet die Fä-
higkeit von Hochschullehrenden und -lernenden

Abb. 19: Unterstüzung bei der Integration in die Lehre 
(vgl. Anhang I, Tab. 33)
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Abb. 20: Stellenwert virtuellen Lernens
(vgl. Anhang I, Tab. 34)
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zum kompetenten, verantwortungsvollen und
reflektierten Umgang mit digitalen Medien. Sie
beinhaltet medienbezogene Handlungsfähigkeit
und umfasst darüber hinaus auch die Beurtei-
lungsfähgkeit von (Aus)Wirkungen des Einsatzes
moderner IuK-Technologien. Die Medienkompetenz
stellt sich im akademischen Umfeld je zielgrup-
pen- und anwendungsspezifisch unterschiedlich
dar. In unserer Befragung haben wir entsprechen-
de Daten erhoben im Kontext der vorhandenen
Lehrerfahrungen, Formen und Themen der Wei-
terbildung sowie des Wissenstransfers.

Während früher im Bildungsbereich hauptsächlich
die Begriffe Medienpädagogik und Mediendidaktik
verwendet wurden, bildete sich mit der Verbrei-
tung der Neuen Medien, ihrem gegenüber tradi-
tionellen Medien vergrößerten Darstellungs-
potenzial sowie ihrer höheren Reichweite auch
der Begriff der Medienkompetenz als erweitertes
medienpädagogisches Konzept heraus. Er ist für
den Bereich der Hochschulen gegenüber dem
schulpädagogischen Ansatz zu präzisieren und zu
differenzieren (vgl. Bett, Rinn & Wedekind, 2000).

Heute schon stark verbreitet ist der Einsatz neuer
Technologien auf dem Feld der Anwendung.
Neben dem administrativen Bereich hat der Com-
puter bereits umfassend im Rahmen des wissen-
schaftlichen Arbeitens Einzug gehalten. Für die
Kommunikation, den Informationsaustausch aber
auch das kooperative Arbeiten werden verstärkt
E-Mail, Newsgroups etc. verwendet. Die Informa-
tionsbeschaffung über Internet, Literaturrecher-
chen bzw. die Abfrage fachspezifischer Daten-
banken sind heute für Hochschulangehörige
selbstverständlich. Fachspezifische Werkzeuge
zur Datenerfassung und -aufbereitung, Statistik-
programme, Visualisierungstools usw. wurden
häufig aufgrund der Erfordernisse in Forschungs-
projekten entwickelt und finden als methodisch
relevante Elemente jeweils raschen Eingang in
die Curricula der entsprechenden Hochschul-
fächer. Die vorauszusetzende Medienkompetenz
in diesem Feld bildet die Basis für die Nutzung in
der Lehre.

Im zweiten Feld, der Lehre, ist der Einsatz von
Multimedia- und Telemedia-Anwendungen dennoch
deutlich weniger verbreitet. Eine bedeutsame
Rolle spielen hier z.B. (vgl. dazu Rinn et al., 2003):

• die digitale Präsentation von Inhalten in traditio-
nellen Veranstaltungsformen,

• die Visualisierung von komplexen Sachverhalten
mit Animationen und Simulationen,

• das Verfügbarmachen von Lehr-/Lernmaterialien
im World Wide Web,

• die (Teil)Virtualisierung von Lehrveranstaltungen
(etwa Vorlesungen, Seminare).

Die Entwicklung und Durchführung medienunter-
stützter Lernszenarien ist das dritte und
anspruchsvollste Feld und baut auf den beiden
auf. Gefordert ist die Verknüpfung traditioneller
und auf digitale Medien bezogener Erfahrungen
zu technischen und didaktischen Gesichtspunk-
ten, aber auch zu einer angemessenen curricula-
ren Integration.

In den Feldern „Lehre“ und „Entwicklung“ sind
über allgemeine computerspezifische Kompeten-
zen auch fachdidaktisch ausgerichtete Fertig-
keiten und Kenntnisse gefragt: Durch verschie-
denartige Strukturen, Fragestellungen und Metho-
den in unterschiedlichen Wissensdomänen stel-
len sich die spezifischen Möglichkeiten und
Chancen neuer Medien vielfältig dar.

Hochschullehrende haben in Bezug auf die
Verwendung neuer Medien eine wichtige Vorbild-
und Multiplikatorfunktion: Im Rahmen ihrer
Vermittlungsfunktion sollen sie ihre eigenen
medienbezogenen Kompetenzen an Studieren-
den weitergeben und diese bei der Ausbildung
von deren Medienkompetenz unterstützen.

3.3.1 Kenntniserwerb

Nahezu 90 Prozent der Befragten (vgl. Abb. 21)
geben an, ihre Kenntnisse über Lehren und
Lernen u.a. durch eigene Lehrerfahrungen erwor-
ben zu haben (88,3%). Darin spiegelt sich die an
bundesdeutschen Hochschulen überwiegend vor-
herrschende Situation wider, Lehrerfahrungen
durch „learning by doing“ gewinnen zu müssen
ohne systematische Vorbereitungsangebote
wahrnehmen zu können. Einen hohen Stellenwert
nimmt offensichtlich der Austausch mit Fach-
kollegen ein (72,7%), ergänzt durch Rezeption
der einschlägigen Literatur (50,8%). Mit der
Wahrnehmung von Weiterbildungsveranstaltun-
gen (39,5%) dürfte die Gruppe der Befragten
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sicher vom interdisziplinär geprägten Umfeld vie-
ler Verbundprojekte und von den speziellen
Angeboten aus den Verbünden heraus profitieren.
Auch die Angabe der Teilnahme an zertifizierten
Aus-/Fortbildungsangeboten (mit 17,2%) ist in der
befragten Gruppe sicher überdurchschnittlich,
allein gemessen an den wenigen Angeboten, die
derzeit bundesweit bereitstehen (siehe dazu
Albrecht, 2004; Bremer, 2004, Schulmeister &
Merkt, 2004). Die demgegenüber geringe Nen-
nung der Begleitung durch Beratungseinrich-
tungen (7,8%) ist wiederum nicht verwunderlich,
da entsprechende Strukturen kaum existieren
bzw. sich derzeit im Aufbau befinden (etwa die
eCompetence-Teams an den Universitäten Duis-
burg-Essen und Wuppertal).

Das hohe Interesse an Weiterbildungsveran-
staltungen zum Bereich Didaktik/Methodik wird
auch an den Themenbereichen deutlich (vgl.
Anhang I, Tab. 36), in denen die Projektbeteiligten
sich weiterbilden. Zwar stehen bei den Weiter-
bildungsthemen Softwaretools an erster Stelle
(64,1%), allerdings dicht gefolgt von Didaktik
(62,9%), Mediengestaltung (62,5%) und Evalua-
tion (46,5%). Selbst das sehr spezielle Thema 
E-Moderation/Tutoring wird fast von einem Drittel
der Befragten genannt. Der Bedarf an entspre-
chenden Angeboten hatte sich bereits in den
Workshops des Projektträgers „Neue Medien in
der Bildung“, des Projekts „kevih“ und auch ande-
rer Verbundvorhaben gezeigt, die jeweils von
hoher Nachfrage und intensivem Informationsaus-
tausch geprägt waren.

Entsprechend sind solche Workshops für fast drei
viertel der Befragten die gewählte Form der
Weiterbildung in diesen Bereichen (vgl. Abb. 22).
Für eben so viele stellen Tagungen eine ver-
gleichbare Form der Weiterbildung dar. Ent-

sprechende Angebote haben in den letzten
Jahren einerseits deutlich zugenommen und stei-
gende Teilnehmerzahlen zu verzeichnen (etwa
die Jahrestagungen der Gesellschaft für Medien
in der Wissenschaft, der Gesellschaft für Infor-
matik – Fachgruppe E-Learning u.a.). Es ist anzu-
nehmen, dass die Weiterbildung durch Literatur-
studium (bei 70,3%), die wachsende Zahl ent-
sprechender Tagungsbände und damit der
Zugang zu sowohl praxisorientierten als auch
konzeptionellen und evaluativen Beiträgen eine
große Rolle spielt. Bevorzugt werden damit also
die an Hochschulen üblichen Weiterbildungs-
formen.

Von 45,3 Prozent werden Beispielanwendungen
als Weiterbildungsform genannt. Daran zeigt sich
die Bedeutung, die Projektdatenbanken und damit
der Zugang zu „examples of good practice“ haben
können. Über die Webseite des Projektträgers
„Neue Medien in der Bildung“ ist – ebenso wie
über die Webseiten der Initiativen und Förder-
programme der Bundesländer – der Zugang zu
allen Projekten möglich. Allerdings sind dabei
keine kriteriengeleiteten oder kommentierten
Zugänge zu fachspezifischen, auf bestimmte
Nutzungsformen bezogene oder aus methodi-
scher Sicht bemerkenswerte Anwendungen mög-
lich. Hierfür bieten sich eher die Projektdatenbank
z.B. des Medidaprix (vgl. www.medidaprix.org)
an, über die von Fachgutachtern bewertete
Einreichungen zugänglich sind, oder die im
Entstehen begriffene Sammlung von kommentier-
ten Referenzbeispielen im Portal e-teaching@uni-
versity (www.e-teaching.org).

Die Teams der Verbundprojekte sind in der Regel
fachlich sehr heterogen und interdisziplinär be-
setzt. Das zeigt sich an einem relativ gleichmäßi-
gen Weiterbildungsbedarf für Personen mit unter-
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Abb. 21: Quellen des Kenntniserwerbs über Lehren und
Lernen
(vgl. Anhang I, Tab. 35)
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Abb. 22: Formen der Weiterbildung bei den Projektbeteiligten
(vgl. Anhang I, Tab. 37)
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schiedlichen Funktionen innerhalb des Verbunds
(vgl. Anhang I, Tab. 38). Dies betrifft diejenigen,
die an der technischen und gestalterischen
Umsetzung beteiligt sind (Softwareentwickler/
innen 39,5%, Techniker/innen 23,4%, Medienge-
stalter/innen 48,4%). Die hohen Werte für die
Inhaltsexperten (Fachautor/innen 45,9%) und die
Lehrenden als eigentliche Nutzer der Produkte
(78,9%) korrespondieren in hohem Maße mit den
Werten der didaktischen Themen bei der Weiter-
bildung.

3.3.2 Wissenstransfer

Beim Transfer des in den Verbundprojekten er-
worbenen Fachwissens an externe Interessenten
zeigt sich eine bemerkenswerte Parallelität zu
den Weiterbildungsthemen, die die Befragten sel-
ber wahrnehmen (vgl. Anhang I, Tab. 39). Die
Softwaretools (43,8%) stehen hier sogar erst an
zweiter Stelle hinter didaktischen Themen (45,7%).
Die vorgefundene Parallelität kann interpretiert
werden als durchgängiger Bedarf nicht nur bei
den Beteiligten der Verbundprojekte, sondern an
den Hochschulen insgesamt. Es ist ein erfreuli-
ches Ergebnis des Förderprogramms, dass die
Verbundprojekte ihrerseits diesen Bedarf inzwi-
schen mit abdecken können.

Der Transfer des in den Projekten erworbenen
Fachwissens und der Erfahrungen erfolgt neben
dem Angebot von Kursen und Workshops (39,8%)
überwiegend in Form von Vorträgen und Publika-
tionen (67,6% bzw. 54,3%, vgl. Anhang I, Tab. 40).
Der Vorteil dieser für Hochschulen typischen
Form des Wissenstransfers liegt in der wesentlich
breiter adressierbaren Zielgruppe dieser Ange-
bote, das heißt den Teilnehmer/innen der entspre-
chenden Tagungen bzw. den Rezipienten der ent-
sprechenden Publikationen. Ein hoher Prozent-
satz (41,8%) stellt die eigenen Produkte als
Beispielanwendungen zur Verfügung. Damit wird
dem vielfach geäußerten Bedarf an „examples of
good practice“ mit dem reichen Fundus neuer
Produktentwicklungen aus den Verbundprojekten
Rechnung getragen.

4.3.3 Zusammenfassung

• Es besteht weiterhin ein Bedarf an Workshops
bzw. einschlägigen Fortbildungsveranstaltungen
für alle Beteiligten im Themenfeld Virtuelle Hoch-
schule.

• Thematisch besteht ein hoher Weiterbildungs-
bedarf insbesondere im didaktisch-methodi-
schen Bereich.

• Die erwünschte begleitende Beratung bei Kennt-
niserwerb und Umsetzung ist bisher kaum vor-
handen.

• Die klassischen Formen des Wissenstransfers
im Hochschulbereich dominieren auch in diesem
innovativen Themenbereich.
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Die Förderung des Einsatzes Neuer Medien in der
Hochschullehre ist das erklärte Ziel des BMBF-
Förderprogramms „Neue Medien in der Bildung“.
Dabei wurden Projekte nicht isoliert an verschie-
denen Orten gefördert, sondern das Programm
sah von Anfang an ein Arbeiten in Verbünden vor
und förderte so hochschulübergreifende Koopera-
tionen. Auf der Grundlage einer Qualitäts-
sicherung sollten die Projektvorhaben perspekti-
visch vorgehen und Maßnahmen für die Nach-
haltigkeit ergreifen. Betrachtet man die Er-
gebnisse der Online-Umfrage zur zweiten Hälfte
der Projektlaufzeit, lassen sich resümierend zahl-
reiche Bereiche erkennen, in denen „Bewegung“
erkennbar ist. Wir fanden aber auch Felder, bei
denen in Zukunft noch verstärkter Handlungsbe-
darf geboten ist, wenn diese „Bewegung“ zu einer
Trendwende in der Hochschullandschaft führen
soll.

Ein bemerkenswerter Aspekt des Förderpro-
gramms ist, dass ein breites Engagement aller
Disziplinen entstanden ist, digitale Medien in die
Lehre zu integrieren. Nahezu alle Fächer sind ver-
treten und produzieren Inhalte für studienrelevan-
te Themen. Die Motivation des Einsatzes digitaler
Medien ist eindeutig auf eine Verbesserung des
gegenwärtigen Studierens orientiert. So werden
zumeist keine prinzipiell neuen Veranstaltungs-
formen mit besonders innovativem Charakter
angeboten. Vielmehr tragen die neu entwickelten
digitalen Lehr- und Lernformen eher den Zug des
„tradierten“, denn die bisherige Lehre wird mit
Hilfe der digitalen Medien überwiegend ergänzt
und erweitert. Dies geschieht zumeist mit Hilfe
sogenannter „Blended Learning“-Formen, also
hybrider Lehr- und Lernformen. Darüber hinaus
finden sich durchaus auch Hinweise auf durch die
Neuen Medien induzierte didaktische Bereiche-
rungen, wie explorative Formen. Gerade bei den
Lehr-/Lernformen ist die Tendenz erkennbar, dass
nicht die technischen Möglichkeiten im Vorder-
grund stehen. Vielmehr gilt das Interesse den im

jeweiligen Fach gerade diskutierten neuen Lehr-
formen beziehungsweise besonderen Problem-
lagen im Studium, die mit virtueller Unterstützung
abgemildert werden sollen. So wird erklärbar,
warum beispielsweise in den Ingenieurswissen-
schaften das virtuelle Praktikum besonders häufig
digital umgesetzt wird und in den Gesellschafts-
und Sozialwissenschaften Seminare, Handappa-
rate bzw. Bibliotheken.

Das Lehren und Lernen wird mit der Einbindung
digitaler Medien indes keineswegs einfacher. Die
Daten veranschaulichen eindrucksvoll, wie viel
mehr an Aufwand für die Vorbereitung und
Durchführung der Lehre erforderlich werden.
Hinzu kommt, dass durch die Verbundvorhaben
sicherlich auch ein Mehraufwand an Kommu-
nikation mit Kollegen und Kolleginnen erforderlich
wird, die sich allerdings bei gelungenen Ko-
operationen gerade auch in Bezug auf einheit-
lichere Standards und Curricula in der Lehre posi-
tiv auswirken werden. Nach Einschätzung der
Befragten müssen allerdings auch die Studieren-
den mehr Aktivitäten und Engagement im
Studium zeigen. Studieren mit Elementen (teil)vir-
tueller Lehre bedeutet, mehr Eigenverantwortung
für das Gelingen eines Studienabschnittes über-
nehmen zu müssen, was letztendlich ja ein
wesentliches Ziel jedes Studiums ist.

Unseres Erachtens spiegelt die Einschätzung der
Befragten die Bedeutung digitaler Medien in der
heutigen Lehre durchaus realistisch wider. Sicher-
lich finden sich in den Projektvorhaben auch vielfäl-
tige innovative Lehr-/Lernformen, die es weiter zu
entwickeln gilt und die in Zukunft das Lehren und
Lernen in breitem Umfang bereichern können.
Allerdings scheint eher das Bemühen vorhanden
zu sein, handhabbare Lösungen zu finden. Denn
was hier von den Projektverbünden versucht
wurde, ist „alltagstaugliche“, im gegenwärtigen
Gebrauch anwendbare und umsetzbare Lehr-/
Lernformen zu entwickeln und zu implementieren.

24

kevih

4. Fazit



4. Fazit

Ob eine Entwicklung und Implementation nach-
haltig und in breitem Umfang einsetzbarer
Lösungen für die Zukunft gelingen wird, hängt
wohl nicht nur von den Lehrenden, sondern auch
in hohem Maße von den Hochschulen und
Fakultäten selbst ab, die den Support und die
konzeptionelle Infrastruktur für solche neuen
Lehrformen auf Dauer stellen müssen. Um einen
breiteren Einsatz digitaler Medien an den Hoch-
schulen zu forcieren und eine wirkliche Trend-
wende herbeizuführen, sind also neben der nöti-
gen Infrastruktur vor allem alltagstaugliche Lösun-
gen nötig, die mit einem vertretbaren Aufwand
entwickelt und in der Lehre angewendet werden
können.
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Anhang I

1. Ergebnisse der ersten Online-Erhebung

Im Folgenden werden die Daten der ersten Online-Erhebung dargestellt. Der Fragebogen an die
Koordinatoren der Projektverbünde und der Fragebogen an die Projektpartner wurden vom 17.12.2002
bis 17.02.2003 online bereitgestellt. Die Online-Fragebögen finden sich im Anhang II. Die Numme-
rierung der Ergebnis-Tabellen und Grafiken stimmt mit der Fragen-Nummerierung im Anhang II über-
ein. Die Angaben in den folgenden Tabellen und Grafiken beziehen sich auf die gültigen Prozente
(Prozentsatz in Bezug auf die Gesamtzahl der gültigen Antworten). In den Erläuterungen zu jeder
Tabelle ist die Frage im Wortlaut des Online-Fragebogens aufgenommen.
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Tabelle 1: Fächergruppenverteilung der Produkte

0 10 20 30

Sonstige

Sportwissenschaften

Agrar- und Forstwirtschaft

Kunst, Design, Medienwissenschaften

Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften

Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen

Naturwissenschaften

Rechts- und Wirtschaftswissenschaften

Gesellschafts- und Sozialwissenschaften

Informatik, Mathematik

Ingenieurwissenschaften

Für welche Fächergruppe ist das Produkt Ihres Verbundprojekts gedacht?

Die Auflistung der Fächergruppen orientiert sich an einer Einteilung, die von „Studieren im Netz“
(www.studieren-im-netz.de) vorgenommen wurde. 

n = 65; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Fächergruppenverteilung der Produkte Gültige %
Ingenieurwissenschaften 29,2
Informatik, Mathematik 29,2
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften 26,2
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 24,6
Naturwissenschaften 21,5
Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen 15,4
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften 13,8
Kunst, Design, Medienwissenschaften 9,2
Agrar- und Forstwirtschaft 4,6
Sportwissenschaften 3,1
Sonstige 16,9

1.1 Projektverbünde: Planungen und Ziele

Die im Folgenden dargestellten Ergebnisse basieren auf den Angaben der Koordinatoren der
Projektverbünde.
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Tabelle 2: Produkte

0 20 40 60 80 100

Sonstiges

technischer Support

Beratung

Tool 

Plattform/Portal

Inhalte

Welches Produkt soll das Ergebnis des Verbundprojekts sein?

Vorrangiges Ziel im NMB-Förderprogramm war die Entwicklung von Lehrinhalten bzw. die
Weiterentwicklung bereits bestehender Lehrinhalte. Ergänzend hierzu wurde erhoben, ob die
Projekte auch noch weitere Produkte erstellen, die für den Einsatz dieser Inhalte von Bedeutung
sind, u.a. Tools, Konzepte und Plattformen. 

Unter Tools werden Entwicklungswerkzeuge verstanden, die den Lehrenden die
Inhaltsentwicklung erleichtern. Konzepte bezeichnen realisierbare bzw. übertragbare
Konzeptionen für die (teil)virtuelle Lehre. Unter Plattformen werden u.a.
Kursmanagementsysteme und Lernplattformen zusammengefasst. 

n = 65; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Produkte Gültige %
Inhalte 98,5
Plattform/Portal 55,4
Tool 47,7
Beratung 13,9
technischer Support 3,1
Sonstiges 24,6
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Tabelle 3: Mehrwertaspekte der Produkte

In welchem Maß sind in dem von Ihrem Verbundprojekt erstellten Produkt die folgenden
Mehrwertaspekte umgesetzt?

Unter Mehrwertaspekte wird der zusätzliche Nutzen verstanden, den die Projekte durch den
Einsatz der Neuen Medien erreichen möchten. 

n = 65; Missing = 0; 5-er Ratingskala (1 = nicht umgesetzt, ..., 5 = umfassend umgesetzt) 
(aM = arithmetisches Mittel, Mod = Modalwert, StD = Standardabweichung)

Mehrwertaspekte der Produkte
gült. Häufigkeit

n miss (gültige %) aM Mod StD
1 2 3 4 5

erhöhte Verfügbarkeit der Inhalte 65 0 0,0 0,0 6,2 26,2 67,7 4,6 5 0,60
größere Anschaulichkeit der Inhalte 65 0 1,5 0,0 4,6 41,5 52,3 4,4 5 0,73
Unterstützung
selbstorganisierten Lernens 65 0 0,0 0,0 7,7 46,2 46,2 4,4 4 0,63
erhöhte Attraktivität
(motivationaler Aspekt) 65 0 0,0 0,0 12,3 40,0 47,7 4,4 5 0,69
erleichterte Aktualisierung
von Inhalten 65 0 0,0 3,1 20,0 38,5 38,5 4,1 4 0,84
digitale Aufbereitung von
Standardwissen eines Fachs 65 0 6,2 9,2 7,7 21,5 55,4 4,1 5 1,25
Entlastung der Präsenzphase
von Wissensvermittlung 65 0 4,6 7,7 24,6 27,7 35,4 3,8 5 1,14
Adaptierbarkeit an individuelle
Lernstile und -prozesse 65 0 3,1 9,2 26,2 38,5 23,1 3,7 4 1,03
digitale Aufbereitung 
von Wissen,das für mehrere 
Fächer relevant ist 65 0 9,2 9,2 20,0 32,3 29,2 3,6 4 1,26
Erleichterung 
der Kommunikation zwischen 
Lehrenden und Lernenden 65 0 7,7 9,2 26,2 27,7 29,2 3,6 5 1,22
Erleichterung der Kommunikation
zwischen Lernenden 65 0 9,2 10,8 20,0 35,4 24,6 3,6 4 1,24
digitale Aufbereitung von neuem
Wissen/aktuellen Forschungs-
ergebnissen 65 0 12,3 24,6 16,9 30,8 15,4 3,1 4 1,29
digitale Aufbereitung von 
anderweitig nicht verfügbarem
Spezialwissen 65 0 23,1 24,6 26,2 20,0 6,2 2,6 3 1,22
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2 3 4 51

Spezialwissen

aktuelles Wissen

Kommunikation: Lernende

Kommunikation: Lehrende - Lernende

fächerübergreifendes Wissen

Adaptierbarkeit an Lernstile

Entlastung der Präsenzphase

Standardwissen

erleichterte Aktualisierung

erhöhte Attraktivität

selbstorganisiertes Lernen

größere Anschaulichkeit

erhöhte Verfügbarkeit

Modalwert arithmetisches Mittel
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Tabelle 4: Einsatz des Produktes

0 20 40 60 80 100

Sonstiges

Schule

Forschung

Graduiertenstudium

Aufbaustudium

Weiterbildung

Grundstudium

Hauptstudium

In welchen Bildungsbereichen soll das Produkt eingesetzt werden?

Als Bildungsbereiche, in denen die unterschiedlichen Produkte der Projektverbünde eingesetzt
werden sollen, wurden Grundstudium, Aufbaustudium, Forschung bis hin zu Weiterbildung und
Schule berücksichtigt.

n = 65; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Einsatz des Produktes Gültige %
Hauptstudium 84,6
Grundstudium 83,1
Weiterbildung 66,2
Aufbaustudium 35,4
Graduiertenstudium 26,2
Forschung 21,5
Schule 21,5
Sonstiges 12,3
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Tabelle 5: Studienangebot der Projektverbünde

0 20 40 60 80 100

Sonstiges

kompletter virtueller Studiengang

Teil(e) eines virtuellen Studienganges

Einzelveranstaltung (Seminar, etc.)

frei kombinierbare Studienmodule

Ergänzung Präsenzveranstaltungen

Was für ein Studienangebot wird im Projektverbund erstellt?

Unter „Studienangebot“ wird der Umfang der Lehr-/Lerneinheiten verstanden, die von den
Projekten virtualisiert werden. Dies kann von einem kompletten virtuellen Studiengang über die
Virtualisierung einer Einzelveranstaltung bis hin zu virtualisiertem Lehr-/Lernmaterial reichen.

n = 65; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Studienangebot der Projektverbünde Gültige %
ergänzendes Lehr-/Lernmaterial für Präsenzveranstaltungen 84,6
frei kombinierbare Studienmodule 66,2
Einzelveranstaltung (Seminar, Vorlesung etc.) 61,5
Teil(e) eines virtuellen Studiengangs 18,5
kompletter virtueller Studiengang 9,2
Sonstiges 20,0
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Tabelle 6: Verbindlichkeitscharakter

0 10 20 30 40 50 60 70

noch nicht absehbar

freiwillige Veranstaltung

Pflichtveranstaltung

Wahlpflichtveranstaltung

Welchen Verbindlichkeitscharakter wird das Studienangebot haben?

Dargestellt ist hier der Grad der verbindlichen Teilnahme für die Studierenden an den Lehr-/ Lern-
angeboten. Von Interesse ist, ob für die erstellten Produkte eine Pflichtveranstaltung, Wahlpflicht-
veranstaltung oder eine freiwillige Teilnahme vorgesehen ist.

n = 65; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Verbindlichkeitscharakter Gültige %
Wahlpflichtveranstaltung 61,5
Pflichtveranstaltung 56,9
freiwillige Veranstaltung 55,4
noch nicht absehbar 10,8
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Tabelle 7: Reichweite

0 10 20 30 40 50

nicht-deutschspr. europ. Ausland

nicht-europ. Ausland 

deutschspr. europ. Ausland

Deutschland

Wo wird das Produkt zum Einsatz kommen?

Die „Reichweite“ beschreibt, in welchen Staatenbereichen die entwickelten Produkte angeboten
werden sollen. Gewertet und dargestellt ist die maximale Reichweite.

n = 65; Missing = 4

Reichweite Gültige %
Deutschland 44,6
deutschsprachig europäisches Ausland 29,2
nicht-europäisches Ausland 20,0
nicht-deutschsprachiges europäisches Ausland 6,2
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Tabelle 8: Sprache

0 20 40 60 80 100

Sonstige

Englisch

Deutsch

In welchen Sprachen wird Ihr Produkt verfügbar sein?

Das Kriterium „Sprache“ ist in enger Verbindung zum Kriterium „Reichweite“ zu sehen. Unter
„Sonstige“ werden u.a. genannt: Französisch (3), Spanisch (2), Italienisch (1) sowie Verweise auf
die Möglichkeit, bei Bedarf weitere Sprachversionen zu erstellen.

n = 65; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Sprache Gültige %
Deutsch 93,8
Englisch 36,9
Sonstige 16,9
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Tabelle 1b: Fächergruppenverteilung der Produkte

0 10 20 30 40

Sonstiges

Agrar- und Forstwirtschaft

Sportwissenschaften

Kunst, Design, Medienwissenschaften

Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften

Psychologie/Pädagogik

Gesellschafts- und Sozialwissenschaften

Naturwissenschaften

Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen

Rechts- und Wirtschaftswissenschaften

Ingenieurwissenschaften

Informatik, Mathematik

Für welche Fächergruppen sind die im Projekt entwickelten Produkte gedacht?

Die Auflistung der Fächergruppen orientiert sich an einer Einteilung, die von „Studieren im Netz“
(www.studieren-im-netz.de) vorgenommen wurde (vgl. auch Tabelle 1, Koordinatoren).

n = 220; Missing = 55; Mehrfachnennungen möglich

Fächergruppenverteilung der Produkte Gültige %
Informatik, Mathematik 37,0
Ingenieurwissenschaften 26,7
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 24,2
Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen 17,0
Naturwissenschaften 17,0
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften (außer Psychologie und Pädagogik) 12,7
Psychologie/Pädagogik 12,1
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften 12,1
Kunst, Design, Medienwissenschaften 9,7
Sportwissenschaften 8,5
Agrar- und Forstwirtschaft 4,2
Sonstiges 12,7

1.2 Projektpartner: Didaktisches Design der Lehr-/Lernangebote

Die im Folgenden dargestellten Ergebnisse basieren auf den Antworten der Projektpartner in den
Verbünden.
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Tabelle 9: Ziele der Projektpartner

1 2 3 4 5

Erzielung von Erlösen aus Vermarktung

Kostenersparnis

Beschleunigung des Studiums

Erschließung neuer Studierendengruppen

bessere Betreuung von Studierenden

Studium unabhängig von Ort, Zeit & Raum

Erhöhung der Lernmotivation

Qualitätsverbesserung der Lehre

Modalwertarithmetisches Mittel

Welchen Stellenwert haben die folgenden Ziele für Ihr Teilprojekt?

n = 223; Missing = 0; 5-er Ratingskala (1 = nicht wichtig, ..., 5 = sehr wichtig)

Ziele der Projektpartner
gült. Häufigkeit

n miss (gültige %) aM Mod StD
1 2 3 4 5

Qualitätsverbesserung der Lehre 223 0 0,9 0,4 4,9 17,9 75,8 4,7 5 0,67
Erhöhung der Lernmotivation 223 0 0,0 0,9 4,5 34,1 60,5 4,5 5 0,63
Studium unabhängig von Ort, 
Zeit & Raum 223 0 4,5 4,9 12,1 23,3 55,2 4,2 5 1,11
Qualitätsverbesserung:
Betreuung von Studierenden 223 0 0,9 6,7 17,0 32,3 43,0 4,1 5 0,97
Erschließung neuer 
Studierendengruppen 223 0 7,2 10,3 28,7 32,3 21,5 3,5 4 1,15
Beschleunigung des Studiums 223 0 12,6 20,6 34,1 26,5 6,3 2,9 3 1,11
Kostenersparnis 223 0 26,0 28,7 27,4 11,7 6,3 2,4 2 1,18
Erzielung von Erlösen
aus Vermarktung 223 0 43,0 26,5 18,8 8,1 3,6 2,0 1 1,13
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Tabelle 10: Multimediale Nutzungsformen

Welche Bedeutung haben die folgenden multimedialen Nutzungsformen für die in Ihrem
Teilprojekt entwickelten Lehr-/Lernszenarien?

Die Projekte setzen unterschiedliche multimediale Nutzungsformen ein. Darunter sind Elemente
von Lernumgebungen zu verstehen, die unterschiedliche mediale Repräsentationsformen integrie-
ren (also neben Text auch Grafiken, Audio, Video, Animationen usw.). Die Nutzung kann sowohl
offline als auch online erfolgen. 

n = 223; Missing = versch.; 5-er Ratingskala (1 = nicht wichtig, ..., 5 = sehr wichtig)

Multimediale Nutzungsformen
gült. Häufigkeit

n miss (gültige %) aM Mod StD
1 2 3 4 5

Dokumente (z.B.Folien, 
Html-Dokumente, Pdf-Dokumente) 222 1 2,7 5,4 15,8 19,4 56,8 4,2 5 1,07
Übungsprogramm 221 2 5,0 6,8 13,6 27,1 47,5 4,1 5 1,15
Animation (nicht interaktiv) 217 6 6,5 10,1 13,8 35,5 34,1 3,8 4 1,20
Simulation (interaktiv,
auch Planspiel, Labor etc.) 218 5 12,4 10,1 11,5 22,0 44,0 3,8 5 1,42
Hypermediale Infosysteme 210 13 10,0 16,2 17,1 22,9 33,8 3,5 5 1,36
Tutorial 212 11 9,0 12,3 24,5 31,6 22,6 3,5 4 1,22
Archiv (recherchierbar) 215 8 21,9 10,2 17,2 21,4 29,3 3,3 5 1,52
Video 218 5 16,5 17,0 18,3 24,8 23,4 3,2 4 1,41
Einbindung von Werkzeugen 
(z.B. Computer-Algebra-Systeme) 216 7 31,0 15,3 14,8 14,8 24,1 2,9 1 1,58
IntelligentesTutorielles System 209 14 28,7 18,7 19,6 11,5 21,5 2,8 1 1,51
Virtuelle Realität 210 13 37,6 20,5 17,6 11,4 12,9 2,4 1 1,42

1 2 3 4 5

Modalwertarithmetisches Mittel

Virtuelle Realität

Intelligentes Tutorielles System

Einbindung von Werkzeugen

Video

Archiv

Tutorial

Hypermediale Infosysteme

Simulation

Animation

Übungsprogramm

Dokumente
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Tabelle 11: Telemediale Nutzungsformen

1 2 3 4 5

Modalwertaritmetisches Mittel

Koordination / Organisation

Distribution

Kooperation / Kollaboration

Kommunikation

Welche Bedeutung haben die folgenden telemedialen Nutzungsformen für die in Ihrem
Teilprojekt entwickelten Lehr-/Lernszenarien?

Telemediale Anwendungen beruhen auf der Vernetzung von Computerarbeitsplätzen und
Softwareapplikationen, wodurch ein weltweiter Datenaustausch ermöglicht wird. Zu Lehr-
/Lernzwecken lassen sich die Nutzungsformen Koordination, Kommunikation, Kooperation und
Distribution unterscheiden.

n = 223; Missing = versch.; 5-er Ratingskala (1 = nicht wichtig, ..., 5 = sehr wichtig)

Telemediale Nutzungsformen
gült. Häufigkeit

n miss (gültige %) aM Mod StD
1 2 3 4 5

Kommunikation 220 3 4,5 10,5 21,4 25,0 38,6 3,8 5 1,18
Kooperation / Kollaboration
(z.B. virtuelle Lerngruppen) 218 5 9,2 13,3 20,6 22,9 33,9 3,6 5 1,32
Distribution (z.B. Versenden von
Lehrmaterialien, Übungsaufgaben) 221 2 15,4 13,6 13,1 14,9 43,0 3,6 5 1,52
Koordination / Organisation
(z.B. Studien- und Kursorganisation) 219 4 16,4 13,2 23,7 22,8 23,7 3,2 3 1,39
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Tabelle 12: Telemediale Anwendungen

1 2 3 4 5

Modalwertarithmetisches Mittel

Audio-Chat

Video-Konferenz

Remote-Control

Video-Übertragung

Whiteboard

Application-Sharing

Groupware

Text-Chat

Mailingliste

Diskussionsforum

E-Mail

Welche Bedeutung haben die folgenden Telemedia-Anwendungen für die in Ihrem 
Teilprojekt entwickelten Lehr-/Lernszenarien?

Unter telemedialen Anwendungen werden verschiedene Ausprägungen von Software-Applikationen
verstanden, die mittels vernetzter Computer (weltweiten) Informations- und Datenaustausch
ermöglichen.

n = 223; Missing = versch.; 5-er Ratingskala (1 = nicht wichtig, ..., 5 = sehr wichtig)

Telemediale Anwendungen
gült. Häufigkeit

n miss (gültige %) aM Mod StD
1 2 3 4 5

E-Mail 220 3 10,9 8,6 17,3 25,9 37,3 3,7 5 1,34
Diskussionsforum 218 5 17,0 7,8 21,1 23,4 30,7 3,4 5 1,43
Mailingliste 218 5 20,2 15,6 17,4 24,3 22,5 3,1 4 1,45
Text-Chat 217 6 27,6 17,1 19,4 21,2 14,7 2,8 1 1,43
Groupware (z.B. BSCW) 205 18 38,5 17,1 16,1 12,2 16,1 2,5 1 1,50
Application-Sharing 211 12 42,7 16,6 18,5 10,9 11,4 2,3 1 1,41
Whiteboard 210 13 41,4 19,0 17,1 14,8 7,6 2,3 1 1,34
Video-Übertragung 215 8 54,9 11,6 11,6 8,4 13,5 2,1 1 1,48
Remote-Control (Fernsteuerung) 210 13 68,6 11,9 6,2 3,8 9,5 1,7 1 1,30
Video-Konferenz 214 9 64,0 17,3 8,4 7,0 3,3 1,7 1 1,10
Audio-Chat 212 11 64,6 16,0 10,8 4,2 4,2 1,7 1 1,10
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Tabelle 13: (Teil)virtualisierte Lehr-/Lernformen

Welche der folgenden Lehr/-Lernformen werden in Ihrem Teilprojekt (teil)virtualisiert?

Lehr-/Lernformen beschreiben „wie“ die Erarbeitung und Vermittlung von Lehr-/Lerninhalten
erfolgt. Hierzu gehören Veranstaltungsformen (z.B. Vorlesung, Seminar etc.), Lehr-/Lernmethoden
(Fallstudie, Projektarbeit etc.) oder auch Vermittlungsformen (Skript etc.).

n = 223; Missing = versch.; 5-er Ratingskala (1 = nicht wichtig, ..., 5 = sehr wichtig)

(Teil-)virtualisierte Lehr-/Lernformen
gült. Häufigkeit

n miss (gültige %) aM Mod StD
1 2 3 4 5

Skripte 214 9 8,9 8,9 23,4 31,3 27,6 3,6 4 1,23
Übung 217 6 7,4 5,5 34,6 26,3 26,3 3,6 3 1,15
Problembasiertes Lernen 202 21 14,9 10,4 28,2 20,3 26,2 3,3 3 1,36
Vortrag, Vorlesung 217 6 14,3 14,3 32,3 22,6 16,6 3,1 3 1,26
Dialog (Lehrender - Studierender) 210 13 17,6 17,6 35,2 17,6 11,9 2,9 3 1,24
Seminar 207 16 31,4 8,7 31,4 17,4 11,1 2,7 1 1,37
Fallstudie 191 32 38,7 7,9 19,4 15,7 18,3 2,7 1 1,56
Projektarbeit 199 24 37,2 14,6 22,1 15,6 10,6 2,5 1 1,40
Praktikum 202 21 38,6 14,4 22,8 11,4 12,9 2,5 1 1,42
Handapparat, Bibliothek 199 24 38,2 13,6 25,6 14,6 8,0 2,4 1 1,34
Planspiel 182 41 53,8 11,5 18,7 7,7 8,2 2,0 1 1,33
(Betreuung der) Studien-,
Abschlussarbeit 197 26 64,0 11,7 16,8 3,6 4,1 1,7 1 1,11

1 2 3 4 5

Modalwertarithmetisches Mittel

Betreuung von Arbeiten

Planspiel

Handapparat, Bibliothek

Praktikum

Projektarbeit

Fallstudie

Seminar

Dialog (Lehrender - Lernender)

Vortrag, Vorlesung

Problembasiertes Lernen

Übung

Skripte
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Tabelle 14: Sozialformen

1 2 3 4 5

Modalwertaritmetisches Mittel

Großgruppen

Partnerarbeit

Gruppenarbeit

Einzelarbeit

Welche Bedeutung haben die folgenden Sozialformen für die in Ihrem Teilprojekt entwickel-
ten Lehr-/Lernszenarien?

Die Sozialformen beschreiben die Anzahl der Beteiligten in den verschiedenen Lehr-/Lern-
szenarien und die Art ihrer Interaktion.

n = 223; Missing = versch.; 5-er Ratingskala (1 = nicht wichtig, ..., 5 = sehr wichtig)

Sozialformen
gült. Häufigkeit

n miss (gültige %) aM Mod StD
1 2 3 4 5

Einzelarbeit 222 1 0,5 1,8 8,6 20,3 68,9 4,6 5 0,76
Gruppenarbeit 220 3 10,0 8,6 25,9 22,3 33,2 3,6 5 1,30
Partnerarbeit 217 6 9,7 11,1 26,3 30,0 23,0 3,5 4 1,23
Großgruppen 217 6 30,4 16,1 15,2 17,1 21,2 2,8 1 1,54
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Tabelle 15: Verwendung didaktischer Konzepte

nein
ja

33,2%

66,8%

Liegen in Ihrem Teilprojekt explizite didaktische Konzepte und Prinzipien zu Grunde 
(z.B. lerntheoretische Bezüge/didaktische Modelle/Instruktionsdesign-Modelle o.ä.)?

Dargestellt wird, inwieweit didaktische Konzepte und Prinzipien in den einzelnen Projekten
Eingang gefunden haben.

n = 223; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Verwendung didaktischer Konzepte Gültige %
ja 66,8
nein 33,2
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Tabelle 16 / 17:  Qualitative Auswertung der Fragen 16 und 17

Kategorie
1. Problemorientiertes Lernen/Lehren

Problembasiertes Lernen

2. Learning by Doing

3. Situiertes Lernen
(praxisnah, Anwendungssituationen,
Fallbeispiele)

4. Schlagwort „Konstruktivismus“

5. Schlagwort: „Kognitivismus“

6. Kooperatives Lernen

7. Beratung/Betreuung (kontinuierlich)

8. Autonomes / selbstgesteuertes
Lernen, handlungsorientiertes 
Lernen

9. Exploratives Lernen

Beispiele
„Der Programmstruktur liegt der standar-
disierte Ablauf eines Falles des Problem-
orientierten Lernens zugrunde.“
„Problemorientierter Lernweg“
„Learning by doing (hoher Übungsanteil
in bestimmten Modulen)“
„Praxisnahe Anwendungsszenarien“,
„Fallbeispiele, fallbasiertes Lernen“,
„situatives Lernen“
„Konstruktivistisches Menschenbild“,
„Konstruktivistische Didaktik“,
„Konstruktivistischer Ansatz“,
„Konstruktivistische Lerntheorien“,
„Konstruktivistische Prinzipien“
„Lernen als kognitive Informationsverar-
beitung: Lernumgebung, vorwiegend zur
Präsentation deklarativen Wissens.“
„Sozial-kognitive Lerntheorie“
„Kombination von systematisch angelei-
tetem Wissenserwerb, problemorientier-
ter Wissensanwendung und kooperati-
vem Lernen“
„Schwerpunkte wurden auf folgende 
Aspekte gelegt: Die moderierte und kom-
munikative Wissensaneignung im koope-
rativen und betreuten E-Learning“
„Kooperative Lernmodelle“
„Didaktiker sind in das Projekt eingebun-
den! Ständige Betreuung“
„Tutorielle Betreuung und Begleitung der
Studierenden“
„1. Erwerb von Selbstlernkompetenz“
„2. Erwerb von Handlungskompetenz bzw.
kooperativer Kompetenz (also die Fähig-
keit zu erkennen, zu lernen, Transforma-
tionen vorzunehmen)“
„Eigenständiges, selbstverantwortliches, 
medienunterstütztes Lernen“
„autonomes Lernen, selbstentdeckendes 
und problemorientiertes Lernen“
„Selbstentdeckendes Lernen“,
„Learning by Exploration“,
„Entdeckendes Lernen“

Häufigkeit
37

7

16

34

8

8

3

21

24

Frage 16: Didaktische Konzepte der Teilprojekte
Welche didaktischen Konzepte und Prinzipien liegen Ihrem Teilprojekt zu Grunde?

Frage 17: Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien
Welche genannten Konzepte haben sich als hilfreich erwiesen? Begründen Sie kurz.
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Kategorie
10. Instruktionales Lernen

11. Instruktionsdesignmodelle (Bsp.)

12. Fachdidaktische Ansätze:
Heuristisches Lernen (Mathe)

13. Sonstiges

Beispiele
„Instruktionale Unterstützung“
„Instruktionale Konzepte“
„Goal-Based Scenario“,
“Cognitive Apprenticeship”
“Anchored Instruction”
„Heuristik der Problemlösung nach Polya:
Vom Lösen mathematischer Probleme,
die Schule des Denkens. Freudenthal:
Realistic Mathematics Education, d.h.
der Lernende soll dazu geführt werden
die Mathematik selbst zu entdecken.”
“Behaviorismus”,
“lernzielorientiertes Lernen”,
„IMS Learning Resource Meta-data
Information Model“

Häufigkeit
5

15

5

6
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Frage 16:
Didaktische Konzepte der Teilprojekte

Welche didaktischen Konzepte und Prinzipien
liegen Ihrem Teilprojekt zu Grunde?

Im Folgenden sind die Antworten der Projekt-
partner zu ihren didaktischen Konzepten und
Prinzipien aufgelistet.
Dargestellt sind die Original-Antworten.

n = 149; Missing = 9

Didaktische Konzepte der Teilprojekte

Learning bei Doing Motivation durch direkt
response Individualisierung von Aufgaben
Konstruktivismus, aktives Lernen, problemorien-
tiertes Lernen
autonomes Lernen, selbstentdeckendes & pro-
blemorientiertes Lernen, lebenslanges Lernen

Ausgehend von authentischen Problemsitua-
tionen und einem gemäßigten Konstruktivismus 
verpflichtet baut das Teilprojekt auf Simulationen 
und Modelle, um Studenten entdeckendes, pro-
blemorientiertes Lernen zu ermöglichen.

Lernmodule didaktische Simulationen, Applets
und Animationen Statistik-Labor
problemorientiertes Lernen, praxisnahe Anwen-
dungsszenarien, Lernen im sozialen Kontext

Problemorientierte Lehre, Authentizität Multiple
Kontexte, Instruktionale Unterstützung,
Konstruktivistische Ansätze
Z.Z. keine Angaben.
Klares Ordnungsprinzip Modul,Kapitel,Seite
Festlegung von Lernvoraussetzungen multime-
diale Lernszenarien Animationen,Videos,Spiele
Zusammenfassung von Kernaussagen Einfügen
von Merksätzen Zusammenfassung wichtiger
Inhalte, Fragen und Erläuterungen
Schulung von medizinischer Problemlösekom-
petenz, Förderung des differentialdiagnostischen
Denkens, Entwicklung von Therapiestrategien, 
Wissensüberprüfung durch Examensfragen

Frage 17:
Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Welche genannten Konzepte haben sich als
hilfreich erwiesen? Begründen Sie kurz.

Im Folgenden ist wiedergegeben, wie hilfreich
die Projektpartner die von ihnen verwendeten
didaktischen Konzepte und Prinzipien einge-
schätzt haben.
Dargestellt sind die Original-Antworten.

n = 149; Missing = 9

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

alle

alle: für den Wechsel der Perspektive und um 
neue Konzepte zu entwickeln 
Die selbstverantwortlich arbeitenden
Studierenden beurteilen die auf den genannten
Prinzipien beruhenden Modul-Konzeptionen als
äußerst positiv und effektiv 
Didaktik war bereits integraler Bestandteil von 
WEBGEO bei der Projektkonzeption. Prinzipien 
und Konzepte wurde weiter reflektiert und auf 
Anwendbarkeit überprüft. Einem eher pragmati-
schen Ansatz anhängend halten wir es nicht für 
sinnvoll, ... 
Die oben genannten Konzepte kommen bei mir
erst im SS 2003 zum Einsatz 
problemorientiertes Lernen und praxisnahe An-
wendungsszenarien unterstützten den Wissens-
transfer bei der Lösung unbekannter Fragestel-
lungen, Lernen im sozialen Kontext fördert Team-
fähigkeit der Studierenden 
Konstruktivistische Ansätze, die dem Lernenden
eine aktive Rolle im Lernprozess zuweisen.

Noch zu evaluieren.
noch nicht getestet

Wissensüberprüfung: der Lerneffekt wird unmittel-
bar aufgezeigt, die Lernmotivation wird dadurch 
erhöht; Förderung des differentialdiagnostischen
Denkens: der Student muss die Zusammenhänge
erkennen und logisch verknüpfen

(Die folgenden Antworten beziehen sich zeilenweise auf ein Teilprojekt)
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Didaktische Konzepte der Teilprojekte

Der Programmstruktur liegt der standardisierte
Ablauf eines Falles des Problemorientierten
Lernens zugrunde.

Polya, Loesen von Mathematischen Problemen
Zusammenstellung von Themenbausteinen aus
verschiedenen Gebieten zu einem Kurs Lern-
zielkontrolle durch Fragen 
Wechsel der Szenarien, Eigene didaktische Er
fahrungen, Fallbeispiele virtuell und real Pro-
jektarbeit, Online-Praktika

Zeit- und Ortsunabhängiges Lernen durch Vor-
lesungungsaufzeichnungen Stoffvertiefung durch
Übungsblätter und Musterlösungen, Experimente
mit dem Stoff durch Funktionsbibliothek 
Problem-basiertes Lernen Learning by doing
problemorientiertes Unterrichten 
problemorientiertes exploratives Lernen, koope-
rative Lernmodelle 
höhere Attraktivität des Stoffes durch webgerech-
te Aufarbeitung - höherer Austausch unter den
Teilnehmern durch moderierte Foren – Einsicht
in andere Blickpunkte durch Interdisziplinarität
Kognitivismus – DOT-Konzept – Learning-Cycle 
nach Mayes

Polya: Schule des Denkens Freudenthal:
Heuristik
Exploratives Lernen
Learning bei Doing Motivation durch direkt
response Individualisierung von Aufgaben 
1)Vorgehensmodell zur Inhaltsaufbereitung 
„Kernaussagenansatz“
2)Strukturierung des Curriculum in Module 
(Kapitel-Lerneinheit-Lernmodul-Lernobjekt) 
3) Problembasiertes / exploratives Lernen 
Didaktiker sind in das Projekt eingebunden!
Ständige Beratung 
Gruppenarbeit mit Moderatoren, Outdoorrecher-
che Expertenbefragung Tutorengestütztes Lernen
Fallbeispiele fallbasiertes Lernen Internetrecherche

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Das Prinzip des Problemorientierten Lernens
hat sich an der Universitätszahnklinik Dresden
bei bestimmten Lehrinhalten als lernmotivierend
bewährt. 
bestens bewaehrt werden 
noch nicht absehbar

Wechsel der Szenarien – Durch Szenenwechsel 
entsteht keine Langeweile; Fallbeispiele virtuell 
und real - Dienen zur Veranschaulichung; 
Online-Praktika - Dienen zur Veranschaulichung 
der Theorie; Projektarbeit – Gemeinsame und 
realitätsnahe Problemlösung 
Alle Konzepte erfolgreich

beide 
abschließende Bewertung steht noch aus 
beide genannten sehr

hat sich noch nicht erwiesen

Die Kombination zwischen selbstgesteuerten 
Lernen mit Drill and Practise Elementen erwies 
sich als vorteilhaft. Da einerseits die Studenten 
eine hohes Mass an Selbstbestimmung hatten 
und andererseits durch eine enge Feedback-
Struktur motivierende Rückmeldungen
sehr gute Heuristik des Problemlösens, insbe-
sondere für die Mathematik
Evaluation ist noch nicht erfolgt
alle

Bis jetzt alle

s.o

insbesondere tutorengestütztes Lernen, Outdoor-
Recherche steigern die Motivation und Kommu-
nikation der Studierenden. Ebenso wird die Eigen-
tätigkeit gefördert, Abbrecherquoten gesenkt. Diese
didaktischen Prinzipien sind anwendungsorientiert.
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Didaktische Konzepte der Teilprojekte

Problembasiertes Lernen Learning by doing,
Learning by exploration, Lehrzielorientiertes
Lernen 
Zugrunde liegt eine bildungstheoretisch begrün-
dete, am Leitbild des mündigen, d.h. kenntnisrei-
chen, theoretisch qualifizierten und seiner beruf-
lichen Verantwortung bewussten Bauingenieurs 
orientierte pädagogisch-didaktische Konzeption. 
Da kein allgemein anerkanntes medien-didakti-
sches Konzept for Operations Research identifi-
ziert werden konnte, wurde ein eigener Ansatz
entwickelt. 
Mediendidaktik (z.B. Telemediale Lernszenarien), 
Frauenforschung 
1. Erwerb von Selbstlernkompetenz 
2. Erwerb von Handlungskompetenz bzw. „ope-

rativer Kompetenz“ (also die „Fähigkeit“ zu er-
kennen, zu lernen, Transformationen vorzu-
nehmen)

3. Cognitive Apprenticeship
Klare inhaltliche Struktur/Instruktion 
Multicodierung Multimodalität Audio-visuelle, 
soziale Präsenz der Dozentin

Übungen Unterrichtsunterstützende Information
Learning Cycle DOT-Strategie (Didaktik, Organi-
sation, Technik), Gängige Modelle konstruktivisti-
scher Lehr-Lernformen (Cognitive Apprenticeship,
situiertes Lernen, problem-based learning

Polya: „How to solve it“ Schule des Denkens:
vom Loesen mathematischer Probleme
Der Planung und Konzeption von Lerneinheiten 
gingen eigene didaktische Überlegungen voraus, 
wie sie die Präsenzlehre der Politikwissenschaft 
online aufwerten lässt. Zugrunde liegend ist die 
Verknüpfung von Lernhinhalten mit Hintergrund-
wissen 
Gliederung in hauptsächliche und untergeordne-
te Lernziele, daraus abgeleitet Inhalte und
Medien-wahl
IMS Learning Resource Meta-data Information
Model 
Konstruktivismus, Behaviorismus, Kognitivismus

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Alle.

Die o.g. Konzepte und Prinzipien wurden durch-
weg gewählt, weil sie einerseits sich als hilfreich 
erwiesen haben zur Unterstützung der Autoren 
bei der Erstellung von Lehreinheiten in Form von 
orientierenden Grundsätzen und Checklisten 
ergibt sich bei der noch erfolgenden Evaluation

Informationen der Mediendidaktik, hilfreich bei 
der Umsetzung der Contents 
3. Zeigen des Vorgehens eines Experten; indivi-

duelle Ermunterung und Förderung (Online-
Tutoring); Coaching bei der Teilproblemlösung
(Beratung bei der Referatserstellung); Artiku-
lation (durch Präsentationen im Plenum und
Moderation durch die SeminarteilnehmerInnen

Klare inhaltliche Struktur/Instruktion Multicodie-
rung Multimodalität Audio-visuelle, soziale Prä-
senz der Dozentin Verstärkte ‚parasoziale Be-
ziehung‘ Verstärkte Aufmerksamkeit, Interesse, 
Anstrengung
Übungen Unterrichtsunterstützende Information 
Am meisten die DOT-Strategie, da multiperspek-
tivische Ansätze am besten der vielfältigen Pro-
blematiken zur Integration virtueller Lehre gerecht
werden. Rein didaktisch gesehen, hat der Lear-
ning Cycle die Funktion eines einfachen, praxis
nahen präskriptive...
Exzellente Heuristik des Problemloesens Lernen

Bisher zu wenig Erfahrung, um dies abschlies-
send beantworten zu können.

Formulieren von Lernzielen, erzwingt genaue
Abstraktion von technischen Inhalten

IMS: Internationaler Standard auf XML-Basis

Konstruktivismus
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Didaktische Konzepte der Teilprojekte

Problemorientiertes Lernen Exploratives Lernen
Instruktionales Lernen

konstruktivistisches Prinzip, Eigenverantwortung,
kooperatives Lernen, kommunikative und soziale
Kompetenz, Reflexion, mediale Unterstützung 
statt Ersatz von Präsenzlehre, selbstbestimmtes 
Lernen, Peer-Review, Praxisorientierung, Projekt-
lernen
fallbasiertes Lernen, POL

Kognitivismus; Konstruktivismus; explorative 
Elemente;

Problem-Based Learning, Anchored Instruction,
Cognitive Apprenticeship, Cognitive Flexibility,
Instructional Design, Didaktische Modelle,
Eigene didaktische Leitsätze
projektentwickeltes Autorenhandbuch mit Anlei-
tungen zu Grob- und Feinkonzepten, Drehbuch-
konzepten; projektentwickeltes mediendidaktisches
Konzept mit inhaltsspezifischen u. medien-spezi-
fischen Richtlinien; Flußdiagramm zur Prozess-
steuerung 
Ergänzung von Studium und Lehre durch die
ergänzende Einbindung multimedialer Elemente.

prozeduraler Charakter der Module um Konstruk-
tion von Wissen durch die Studierenden bei der 
Bearbeitung der Übungsaufgaben zu erreichen
konstruktivistische Prinzipien, exploratives Lernen

konstruktivistische Lerntheorie; Arbeitsaufgaben
Konzepte: Exploratives Lernen, Problemorien-
tiertes Lernen, Wissenschaftsorientiertes Lernen,
Kommunikatives und kooperatives Lernen; Prin-
zipien: Teilnehmendenorientierung, Lernzielorien-
tierung, Metakognition, Multiperspektivität, Inter-
nationalität,
Konstruktivistische Lerntheorien

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Problemorientiertes Lernen: Lernaufgaben und
Aufbau der Texte; Exploratives Lernen: Simula-
tionen und Geoinformationssysteme i.S. von
Lernaufgaben; Instruktionales Lernen: Vorlesun-
gen haben sich nicht geändert, es erfolgen nur
Hinweise auf die Module.
zusammengefasst handelt es sich ja um Konzepte
des Autonomie-Zugewinns und des experimen-
tellen Lernens, die für eine reflexive Beurteilung 
des eigenen Tuns in der Fachwissenschaft in un-
terschiedlichem Maß hilfreich sind.

beide o.g. Lehr-Lernformen haben wachsende
Bedeutung im Medizinstudium, allen weiteren
mediendidaktischen Konzepte verfolge ich mit
sinkendem Interesse, da sie zu schnell wech-
seln und kaum sauber evaluiert werden. 
Kognitivismus: geleiteter Einstieg in ein Thema 
Konstruktivismus: Erleben und Interpretieren der 
remote control Einrichtungen 
Alle Konzepte wurden bei der Konstruktion
berücksichtigt

Autorenschulungen zur Anwendung der o. g. 
Konzepte

Das Konzept hat sich als hilfreich erwiesen vor
dem Hintergrund veränderter Lehr- und Lernge-
wohnheiten an den Präsenzuniversitäten. 
praxisnahe Übungsaufgabe werden gut akzeptiert

im Rahmen einer gleichermaßen didaktisch wie
thematisch-enzyklopädisch strukturierten Umge-
bung geht es primär um Sinnkonstruktion durch
die Studierenden 
beide; durch Evaluation 
Exploratives L: fördert Erfassung inhaltlicher
Komplexität in individuellen Lernschritten; Pro-
blemorientiertes L: fördert Erkenntnis/Analyse
von Problemen, Anwendung des erworbenen
Wissens in verschiedenen Kontexten und Pro-
blemstellungen sowie Erarbeitung
Verzicht auf „Einbimmsen“, Aktivierung der Teil-
nehmer
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Didaktische Konzepte der Teilprojekte

Vorlesung in Biochemie, grafikorientiertes Lehr-
buch in Biochemie Gegenstandskatalog des
IMPP

Schwerpunkte wurden auf folgende Aspekte ge-
legt: Die moderierte und kommunikative Form 
der Wissensaneignung im kooperativen und be-
treuten E-Learning; ein selbstorganisiertes, inter-
aktives und zugleich (tutoriell) begleitetes Lernen
in hybriden Lernarrangements
Simulatives fallbasiertes Lernen, Problemorien-
tiertes Lernen, Integration von Fallwissen und
systematischem Wissen, Knowledge on demand
Neutraler Lehrer
Problemorientiertes Lernen Simulative, fallbasier-
te Medizinausbildung Integration von Fallwissen 
und systematischem Wissen Knowledge on de-
mand Neutraler Lehrer (kein intelligenter Tutor) 
Instruktionale und konstruktivistische Konzepte,
Handlungsorientierte Lernkonzepte, Software-
ergonomie
situiertes Lernen, konstruktivistische Prinzipien, 
Handlungsorientierung, Cognitive Apprenticeship

Kognitiv-konstruktionistisches Lernverständnis
–> gelenkt entdeckendes Lernen (Goal-based
scenarios)

1) Visualisierung dynamischer Abläufe 
2) Verstärkte Motivation unter Berücksichtigung 

geschlechtsspezifischer Unterschiede
blended learning

Auf dem Konstruktivismus aufbauend eine 
Modifikation des Didaktikmodells der Berliner 
Schule. Lehrperson, Lernperson, Situation, 
Institution, Ziele, Inhalte, Methoden, Medien, 
Modularisierung, Individualisierung
Konzepte wurden vom Entwickler entworfen, wir
sind keine Didaktiker!

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Das grafikorientierte Lehrbuch hat sich als sehr
hilfreiche Quelle für die Erstellung von Lehrinhalten
erwiesen, weil es den Lehrinhalt vollständig und
gewichtet anbietet und darüber hinaus das grafi-
sche Vokabular für die Präsentation der Medien-
bausteine
Alle, wobei Folgendes besonders weiterführend 
war: Das bewusste Experimentieren mit und 
Ausloten von innovativen Gestaltungsmöglich-
keiten bei der mediengestützten Wissensvermit-
tlung; ein intensives Tutorium und eine sensible 
Moderation
Alle in 13 genannten Konzepte 
(summative Evaluation siehe www.medicase.de)

Alle in 13 genannten Konzepte 
(summative Evaluation (siehe www.medicase.de)

Alle oben genannten

Bedeutung o.g. Konzepte und Prinzipien liegt in 
dem besonderen Stellenwert der Tele-Labore für 
das Studium. Der Projekt- und Anwendungs-
charakter steht hier im Vordergrund, weniger die 
Vermittlung von neuem deklarativen Wissen.
Alle oben genannten Punkte: Docs 'n Drugs (als
Teil von CASEPORT) verfolgt das Prinzip des
fallbasierten, interaktiven Lernens. Der Lernende
erarbeitet sich selbst seine Informationen, die er
zur Erlangung des Ziels 
(Lösen des Falls: Diagnosestellung)
zu 1) Erstellte Komponenten wurden von Studie-
renden und Kollegen z. Tl. enthusiastisch gegrüßt.
zu 2) Zeitraum zur Beurteilung bislang zu kurz 
blended learning: Mischung aus virtuellen und
realen Komponenten: Persönlicher Kontakt ein-
erseits und eigenständiges Lerntempo anderer-
seits bei planvollem Angebot der Lernunterlagen
auf dem Netz.
Modularisierung entspricht der unterschiedlichen 
Ausgangslage und dem unterschiedlichen Kennt-
nisstand. Niemand muss sich mehr langweilen 
und warten und konzentriert sich auf Inhalte dem
eigenen Lernstand entsprechend.
Auswertung durch Konsortium, Pilotanwender
liefern nur Daten.
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Konstruktivistischer Ansatz Situiertes Lernen
Modell-Lernen durch Video, Blended Learning,
Hohe Interaktivität 
Schwerpunkt des Projektes ist die Entwicklung 
von Inhalten für eine Lehr- und Lernplattform, die
es den Lehrenden gestattet, Kurse zu erstellen. 
Die Plattform ermöglicht unterschiedliche Lehr-
formen des synchronen oder asynchronen Dis-
tanzunterrichtes 
Ausgehend von authentischen Problemsituatio-
nen und einem gemäßigten Konstruktivismus
verpflichtet baut das Teilprojekt auf Simulationen
und Modelle, um Studenten entdeckendes, pro-
blemorientiertes Lernen zu ermöglichen.

Asynchrones Seminar Web-based Training, 
Kollaboratives Lernen

Medienbank: Sammlung von Medienbausteinen
in handhabbarer Größe zum Einbau in Lehrver-
anstaltungskonzepte 
Sozial-kognitive Lerntheorie; Instruktionspsycho-
logie

geführtes Lernen durch hierarchische und
schwach quervernetzte Hypertexte; Interaktion
durch multimediale Übungskomponenten;
Leistungsüberprüfung durch interaktive Tests;
Einsatz zu Selbststudium und i.d. Präsenzlehre 
Lerntheoretisches Strukturmodell

situiertes Lernen problembasiertes Lernen explo-
ratives Lernen Instruktionsdesign Kognitive Ergo-
nomie Usability 
- “Learning by doing“ (hoher Übungsanteil in be-

stimmten Modulen) 
- Workshoparbeit in Szenarien 
- Gegenseitige Beurteilung der Ergebnisse der 

Studierenden untereinander. Stärkung der Ur-
teilskraft 

- Selbstständige Erarbeitung von Inhalten
Blended Learning

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Alle

Die Datenbank mit ihren wiederverwendbaren 
atomar aufgebauten Wissensmodulen hat sich 
als hilfreich erwiesen, da die Module von ver-
schiedenen DozentInnen in verschiedenen Lehr-
angeboten (“Kursen“) genutzt werden.

Didaktik war bereits integraler Bestandteil von
WEBGEO bei der Projektkonzeption. Prinzipien
und Konzepte wurden weiter reflektiert und auf
Anwendbarkeit überprüft. Einem eher pragmati-
schen Ansatz anhängend halten wir es nicht für
sinnvoll. 
Web-based Training mit kollaborativen Elemen-
ten in Form von standortübergreifenden Übungs-
gruppen wurde von den Studenten besser ak-
zeptiert als ein asynchrones Szenario.
Sehr vielseitige Verwendbarkeit

Wissen wir in dem in Frage stehenden Kontext ja
noch nicht. Das soll ja untersucht werden. Anson-
sten gibt es genügend empirische Belege für die 
Wirksamkeit der Ansätze.
Der Einsatz als Werkzeug zum explorativen Ler-
nen ist dem präsentationsorientierten geführten
Einsatz vorzuziehen; Interaktive Komponenten
sind den (statischen) Hypertextkomponenten vor-
zuziehen; 
Lerntheoretisches Strukturmodell: Die daraus 
erhaltene Lernzielhierarchie beinhaltet eine sehr 
feine Granulierung der Lehreinheiten. Dadurch 
kann der Studierende jeden Lernschritt einzeln 
bearbeiten, der für notwendig gehalten wird. 
alle je nach ihrem Fokus

Erfahrungen und Ergebnisse liegen aufgrund 
noch nicht erfolgter Evaluation bislang nicht vor. 
Daher kann hier noch keine zuverlässige Aus-
sage getroffen werden.

Telematik Ansatz wird von den Studenten als
interessante Ergänzung zu konventionellen Ver-
anstaltungen empfunden
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Problembasiertes Lernen
Selbstbestimmung, Teamorientierung, Interdiszi-
plinarität, Praxisnähe, Berufsfeldorientierung

Wir verwenden Prinzipien, die auch in der Physik-
didaktik verwendet werden. Zum Beispiel gehen
wir davon aus, dass abstraktes Wissen am besten
durch Simulationen (in unserem Teilprojekt als
Flashanimationen) angeeignet werden kann.
Hier muss wiederum zwischen VINGS.studieren 
und VINGS.qualifizieren unterschieden werden. 
Für VINGS.studieren sind ein mediendidaktisches
Konzept und Autorinnen-Guidelines erstellt wor-
den.
Problem- und handlungsorientiertes Lernen HOS 

exemplarisches Lernen, fundamentale Ideen, 
Präfigurationsprinzip, Spiralprinzip
Kognitionspsychologische Grundlagen, die dem 
Ansatz des Instructional Design zugrunde liegen, 
Ansatz des modellbegründeten Lernens und
Denkens
Bloom zone of proximal development, instructio-
nal transaction theory, exploratives Lernen, Ler-
nen aus Fehlern, direktes Feedback
Instruktionsdesign nach Merill, Kompetenzen 
nach Bloom, Motivationsfoerderung, exploratives 
aktives Lernen, Personalisierung
Leitidee: „Entwicklungsförderung durch Bewe-
gung, Spiel und Sport und Erschließung der Be-
wegungs-, Spiel- und Sportkultur“ - Eigenständi-
ges,selbstverantwortliches, medienunterstütztes 
Lernen - Anbahnung von Sachkompetenz
problembasiertes Lernen, learning by doing, lear-
ning by exploration, lernzielorientiertes Lernen
konstruktivistischer Ansatz unter Einbezug von 
Gender-Aspekten
Learning-by exploration, Learning-by-doing

Didaktikmodell des Projekts New Economy

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Motivationssteigernd
alle fünf, da wir hauptsächlich Studierende mit 
einem Hochschul- oder Fachhochschulabschluss 
und Berufserfahrung durch ein Graduiertenstudium
zu Gesundheitsexperten weiterqualifizieren
Bisher kann dazu nichts gesagt werden, da die 
Module noch nicht einsatzfähig sind. Erste Tests 
mit Studenten zeigten allerdings, dass diese den 
Simulationen und der Sprachwahl positiv gegen
überstehen.
Kombination der Konzepte, aus der Evaluation 
der Zielgruppe hat sich bei VINGS.qualifizieren 
der multimedial angereicherte Lehrtext als bevor-
zugt erwiesen

Alle. Somit konnte der Aufbau prozeduralen 
Wissens und Dekontextualisierung unterstützt 
werden. Weiterhin wird hierdurch u. a. der Ein-
satz komplexer Lernziele im Rahmen der Hoch-
schulausbildung verfolgt.
alle.

Modellbegründetes Lernen: Es wurden im Rah-
men des Projektes Modellsimulationen entwik-
kelt und eingesetzt. (Didaktische) Funktion von 
Modellen ist u.a. Simulation ...
exploratives Arbeiten kam gut an bei Studenten

aktives Lernen ist hilfreich gewesen, Personali-
sierung gefaellt Studenten

Hypermedial unterstützte Anbahnung von Sach-
kompetenz (s.o)

alle

wird noch evaluiert

Learning-by-doing sollte bald allen ermöglicht 
werden
Soweit dies durch die Proben beurteilbar ist, 
wurde die Motivation der Studenten zum selb-
ständigen Lernen gefördert.
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1) Problemlösen, endeckenlassendes Lernen
2) Bedeutungsvolles rezeptives Lernen

Konstruktivismus, Erhoehung der Motivation

handlungsaktivierende und problemorientierte Ge-
staltung der Unterrichtsmaterialien unter Ausnut-
zung der multimedialen Möglichkeiten
Teilweises Instruktionsdesign; Möglichkeiten zur 
Lernkontrolle schaffen (MC-Tests), Übungsauf-
gaben anbieten. 
Unterstützende Funktion der Präsenzlehre - Auf-
hebung der Linearität der Vorlesung - exploratives
Lernen - konstruktives Lernen

Wissenserwerb über Lehr-/Lernprogramme Inter-
aktives Bearbeiten von Aufgaben Adaptivität der 
Wissensvermittlung

problemorientierter Lernweg, vorlesungsorientier-
ter Lernweg, sachlogisch strukturierter Lernweg,
Planung mit Lernzielfeldern (Erstellen eines Dreh-
buches für die Lerneinheit)

Instruktionsdesign; Konstruktivistisches Men-
schenbild; Problembasiertes Lehren/Lernen

Problemorientiertes Lernen, Learning by Doing
Auf Lernkonzepten aufbauende projektinterne 
Guidelines zur Gestaltung multimedialer Lehr-/ 
Lernumgebungen.
Konstruktivismus
Nach empirischer Analyse der Lernerfahrungen 
und Lerngewohnheiten wurden die Studenten in 
Lernsituationen gefilmt und die Filme analysiert. 
Das Ergebnis bestätigte die Ansicht das Fallba-
sierte Lernen unter anderem durch kooperative 
Momente

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

zu 1) Verfahren ist den Studierenden während
der Ausbildung weitgehend fremd geblieben. An-
satz hilft die Unbekanntheit aufzuheben und den
Umgang mit dem Problemlösen zu verbessern. 
zu 2) Möglichkeit der Strukturierung von Wissen
in multimedialer Aufbereitung
Konstruktivismus: Studierende koennen sich ab-
strakte Zusammenhaenge besser vorstellen. Er-
lerntes bleibt laenger haften Motivationserhöhung:
Signifikant mehr Anmeldungen zu Klausuren, Er-
hoehte Aktivitaet in Newsgroups
Verwendung einer Lehr-/Lernplattform, die die
oben genannten Kriterien ermöglicht

Bisher existieren hier noch nicht genug Erfah-
rungen, um halbwegs gesicherte Aussagen 
machen zu können. 
Die unterstützende Funktion der Vorlesung hat
sich, wo weit bisher erkennbar, in einer besseren
Vor- und Nachbereitung der Sitzungen niederge-
schlagen. Studierende haben vermehrt eigene
Zugänge und Fragestellungen.
Das interaktive Bearbeiten der Aufgaben hat sich 
als sehr nützlich erwiesen. Die Wirkung der Ad-
aptivität in diesen Einführungskursen wird noch 
untersucht.
für uns eignet sich der sachlogisch strukturierte
Lernweg, weil so das Thema vom Allgemeinen
zum Besonderen mit auf sich aufbauenden Lern-
einheiten erschlossen werden kann. Die Festle-
gung der Lernziele erleichtert die Methodenaus-
wahl.
Problembasiertes Lehren/Lernen hat geholfen, 
den Aufbau und Ablauf von Kursen/Modulen 
strukturiert zu gestalten. Anhand eines konkreten 
Problems, können Lernziele identifiziert werden, 
die weiter hinuntergebrochen werden können
Alle, aus offensichtlichen Gründen
Teilweise vorteilhaft aus Sicht der Einheitlichung 
und Modularisierung.

noch nicht klar
Im Endeffekt haben wir in unsere flexiblen Lö-
sungen neben den verschiedenen klassischen 
Konzepten des POL auch die Möglichkeit das 
Lernszenario nach den Wünschen des Autors 
gestalten zu lassen.
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autonomes Lernen, blended learning
problemorientiertes Lernen, konstruktivistischer 
Ansatz
Story-Board, Learning units

Handlungsregulationstheorie

entdeckendes Lernen, konstruktivistische Didaktik
unterschiedliche Modelle des Instructional 
Design; Goal Based Scenario; problembasiertes 
Lernen 
- Konzepte der Spracherwerbsforschung: “rich 

input“ (große Menge authentischen Materials) 
als Basis 

- Konzepte zum interkulturellen Fremdsprachen-
lernen 

- Konzepte zum selbstgesteuerten Lernen/e-
learning: Anwendung unterschiedlicher Lern-
strategien

lernzielorientierter Unterricht (Instruktion) 
- individuelles Lernen und kooperatives Arbeiten
Konstruktivistische Lerntheorien, Problembasier-
tes Lernen, Teilnehmerorientiertheit

Leben vollzieht sich auf der Ebene der Zellen 
und Moleküle. Diese Welt bleibt den meisten 
Medizinstudenten verborgen und abstrakt. Ziel 
ist, abstrakte Begriffe in bildhafte Vorstellungen 
zu verwandeln. Dazu dienen Abbildungen, Zeich-
nungen und Animationen
Konstruktivismus

autentisches, kontextbezogenes, problemorien-
tiertes, situatives, handlungsbezogenes Lernen
Heuristik der Problemloesung nach Polya: „Vom
Lösen mathematischer Probleme, die Schule des
Denkens.“ Freudenthal: Realistic Mathematics
Education, d.h. der Lernende soll dazu gefuehrt
werden „Die Mathematik selbst zu entdecken“.
a) Studium bauphysikalischer Wechselbeziehun-
gen anhand virtueller Raum und Bauteillabore 
und Modelle 
b) Schärfung des bauphysikalischen Problembe-
wußtseins durch Beobachtung von Auswirkungen
der Konstruktions- und Entwurfsentscheidungen

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

beide
Ingenierusdenken, Problemorientiert

ausgezeichnete Strukturierungsmöglichkeit bei
gleichzeitiger Flexibilität
Der Studierende „erkennt“ sein Handlungspro-
dukt in den Ergebnissen seiner Interaktion mit 
dem Rechner als „Produkt“.
doofe Frage
endgültige Antwort ergibt sich erst aus der Eva-
luation, aus pragmatischen Gründen ist der 
Schwerpunkt die direkte Instruktion
fundierte Beurteilung zur erfolgreichen Umset-
zung der Konzepte ist zum aktuellen Zeitpunkt
nicht möglich, da die Testphase und entspre-
chenden Evaluationen zum jetztigen Zeitpunkt
noch nicht abgeschlossen sind

- beide, in Abhängigkeit der jeweiligen Nutzung

konstruktivistisch - Lernen in vielen Perspektiven
anbieten - wirklicher Lebensbezug des Erlernten,
Problembasiert – „Übung macht den Meister“
nicht nur Theorien, sondern Praxis ist wichtig
Teilnehmerorientiertheit -
Übliches Lernen ist Auswendiglernen von Be-
griffen. Voraussetzung zum Verstehen sind bild-
hafte Vorstellungen.

Die gesamte Lernplattform ist aufgrund konstruk-
tivistischer Ideen konzipiert.
hoffentlich alle - das Testpraktikum steht noch aus

Noch keine Erfahrung

Es liegt noch keine Erfahrung vor, ab Sommer-
semester 2003 sollen die ersten Erfahrungen ge-
sammelt werden.
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Entdeckendes Lernen

Selbstorganisiertes Lernen 
- Didaktisches Strukturmodell 
- Externe Simulation kognitiver Prozesse 
- Abkürzungsstrategien 
- Aktivierungsstrategien
Kombination von systematisch angeleitetem Wis-
senserwerb, problemorientierter Wissensanwen-
dung und kooperativem Lernen, tutorielle Betreu-
ung und Begleitung der Studierenden. Spezielle
Gruppenarbeiten innerhalb des CSCL (computer-
supported cooperative learning
anschauliche Darstellung der Inhalte im Netz 
(übersichtliche Navigation, zweispaltiger Aufbau 
mit Stichwortleiste, ausgewogenes Text-Bild-
Verhältnis, gute Lesbarkeit, Vermeiden von 
Scrollen, Möglichkeit der Vergrößerung einzelner 
Abbildungen)
Konstruktivismus; kooperatives, situatives Lernen

Flexibles Konzept zur Gestaltung verschiedener 
Lernarrangements 
a) Lernen als kognitive Informationsverarbeitung:

Lernumgebung, vorwiegend zur Präsentation 
deklarativen Wissens 

b) Berücksichtigung konstruktivistischer Prinzipien 
c) Erwachsenengerechtes, selbstgesteuertes 

Lernen
Learning Cycle nach Myes, Peer Review für 
Übungsgruppen

partizipatorische Kursentwicklung, kritische Me-
dienreflexion, Moderierte und kommunikative
Wissensaneignung durch kooperatives und be-
treutes E-Learning; Vermittlung und Förderung
von Medienkompetenz und kritischer Medien-
reflexion;
autonomes Lernen, 
selbstentdeckendes & problemorientiertes Lernen

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

- Abbau der Statistikangst 
- nichtmathematischer Zugang zum Stoff 
- kognitv kleinschrittiger Wissenserwerb, ausge

hend von „naiven“ Konzepten 
Werden z.Zt. von der Päd. Hochschule Weingar-
ten ausgewertet.

Lernen ist ein individueller, aktiver und konstruk-
tiver Prozess. Neue Informationen werden beim
Lernen in Beziehung zu bereits vorhandenem
Wissen gesetzt und verändern bzw. ergänzen
dieses.

überwiegend positives Feedback durch Studen-
ten bezüglich Navigation, zweispaltigem Aufbau, 
einige Konzepte wurden noch nicht realisiert bzw. 
evaluiert

Unter der Bedingung geringer technischer Hürden
zeigt sich das kooperative Lernen als besonders
interessant, da es dem sonst eher rein distributi-
ven Charakter des E-Learning entgegensteht.
Lernkonzept nach Eiseng

Bei der Darstellung authentischer und multipler
Lernkontexte mit Videos und Animationen, sowie
bei der Aktivierung der Lernenden durch Lernauf-
gaben und aktive Handlungsmöglichkeiten mit
Animationen wird eine hohe Akzeptanz und Moti-
vation bei der Zielgruppe...
Die o.a. Konzepte haben sich bewährt. Multi-
medial aufbereitete Präsenzveranstaltungen 
werden von Studierenden nachweislich intensiv 
genutzt sowohl zur Wiederholung (z.B. Prüfungs-
vorbereitung) als auch im Offline Modus.
Einbeziehung der Studierenden in die Entwick-
lung und multimediale Gestaltung von Kursen
ermöglicht eine größere Nähe zu studentischen
Aneignungsstrategien und Erwartungen.

Das selbstverantwortliche Lernen der Studieren-
den sowie die Modul-Konzeptionen nach Prinzi-
pien des problemorientierten und selbstentdek-
kenden Lernens werden von den Studierenden 
als sehr positiv beurteilt.



Anhang I

61

kevih

Didaktische Konzepte der Teilprojekte

a) projektorientiertes Lehren und Lernen 
(Handlungsorientierung) 

b) CSCL
c) forschendes Lernen

Konstruktivistischer Ansatz, Problemorientiertes 
Lernen

Problembasiertes Lernen, Szenariobasiertes
Lernen, Realitätsnahes Lernen
gemäßigter Konstruktivismus (s. Vortrag kevih 
Expertenworkshop Didaktik und Neue Medien)

Schwerpunkt des Projektes ist die Entwicklung
von Inhalten für eine Lehr- und Lernplattform, die
es Lehrenden gestattet, Kurse zu erstellen. Die
Plattform ermöglicht unterschiedliche Lehrformen
des synchronen oder asynchronen Distanzunter-
richtes 
problembasiertes Lernen, situiertes Lernen, 
konstruktivistischer Ansatz

selbstgesteuertes Lernen exploratives Lernen
Gruppenarbeit in Lerngruppen 
Lernmodule mit Vor- und Nachbedingungen zur 
Ableitung individueller Lernwege in Abhängigkeit 
vom Vorwissen des Lerners

Verwendung konstruktivistischer und subjekto-
rientierter Konzepte Lernen durch Exploration,
Konstruktion, Kommunikation Fördern von Lern-
motivation und Aufmerksamkeit Anregung zum
„aktiven“ Lernen: Lernfortschritt feststellen und
rückmelden
- Allgemeintechnologischer Systemansatz (Stoff-,

Energie- und Informationsumsetzende Systeme)
- handlungsorientiertes Lernen 
- konstruktivistisches Lernen

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

a) eigenständige Wahl des Themas, eigenstän-
dige Planung der Arbeit und Gruppenarbeit so-
wie die Erstellung eines Lernproduktes wirken
motivierend und fördern den Erwerb sozialer
Kompetenzen 

b) Mediale Unterstützung projektorientierten Ler-
nens intensivieren

?

Evaluationsergebnisse liegen dazu noch nicht vor

Elementar-modularere Aufbau: Wiederverwert-
barkeit - Moeglichkeit zur Realisierung verschie-
dener Instructional Designs ermoeglicht situati-
ves, eigengesteuertes, exploratives Lernen 
Alternative Lernzugänge über Szenarien etc.
Die Datenbank mit ihren wiederverwendbaren
atomar aufgebauten Wissensmodulen hat sich
als hilfreich erwiesen, da die Module von ver-
schiedenen DozentInnen in verschiedenen Lehr-
angeboten („Kursen“) genutzt werden.

- problembasiertes Lernen: Unterstützt Erreichen
komplexer Lernziele im Sinne von Transfer 

- situiertes Lernen: erhöht Realitätsbezug und da-
durch die Motivation, weckt „Betroffenheit“

- konstruktivistischer Ansatz: Lernende stehen im 
Mittelpunkt 

exploratives Lernen, Gruppenarbeit

Das o.g. Konzept hat sich bewährt. Individuelle 
Lernwege können in der Tat ermittelt werden.

Motivation: authentische Problemstellungen und
Praxisbeispiele, spielerischer Umgang mit Simu-
lationen. Aktives Lernen: Parametergesteuerte
Simulationen, Kommunikation durch Foren und
internes Email System, Präsenzphasen entla-
stet von Routinearbeiten
Für die Entwicklung von Lerninhalten für das 
praxisorientierte Fach Technik haben sich alle 
drei genannten Konzepte als hilfreich erwiesen. 
Sie eröffnen einen multiperspektivischen Blick 
auf Tatbestände und schaffen Raum für unter
schiedliche Lösungsstrategien
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Es wird eine Kombination aus konstruktivistischen
und instruktionalen Elementen für die Vermittlung
der Studieninhalte angewendet. Um ein mög-
lichst breites Lernangebot, auch für verschiede-
ne Lerntypen anzubieten, werden multimodale
Inhaltszugänge ...
Modularisierung von Inhalten - Verschneidung 
von Inhalten mit Übungen und Simulationen
Instruktionale Designs, Konstruktivistische Kon-
zepte, hybride Lehr-Lern-Situationen (blended
learning)

Fall- und Problemorientiertes Lernen
selbstbestimmt, explorativ, zielorientiert;
Wissensvermittlung, -überprüfung und Feedback
aktive Auseinandersetzung mit den Inhalten in 
Übungen
Interaktive Lernaufgaben, Text-Bild-Relation,
Hypermediales Lernen, Visualisierung abstrak-
ter Zusammenhänge
problembasiertes Lernen, Lernhandeln, Fallstu-
dienbearbeitung, aber auch instruktive Kompo-
nenten; Aufbau von möglichst eigenständigen 
Communities
problemorientiert, kollaborativ, selbstgesteuert

- konstruktives Lernen 
- kooperatives Lernen 
- anschauliches Lernen 
- selbsttätiges Lernen 
- individualisiertes Lernen 
- dialektisches Lernen 
- argumentierendes Lernen 
- Lernen durch wechselseitigen Erfahrungsaus-

tausch 
- Fernlehre
Lernmodule unterteilt in Komponenten: Motiva-
tion, Theorie (Kernaussagen und Vertiefungen),
Beispiele, Übungen, Offene Fragen, Materialien,
[Virtuelles Labor]

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Die o.g. Konzepte wurden in Projekten der lern-
theoretischen Grundlagenforschung des Online-
lernens als erfolgreich beschrieben und entspre-
chend damit dem heutigen Forschungsstand
des Didaktischen Designs.

derzeit in der Evaluation

Hybride Lehr-Lern-Situationen erweisen sich 
als sehr hilfreich; in ihnen können einerseits die
Mehrwertpotentiale neuer Medien für die Lehre
in bester Weise genutzt werden um Fakten-
wissen zu erlernen.
aktive Auseinandersetzung mit den Inhalten in 
Übungen. Wir führen gerade die erste Evaluation 
durch

alle genannten, aber Bereich ist Neuland

Unsere eigene Evaluation steht noch aus.

Alle! PROBLEMORIENTIERT: Teilnehmer sind
berufstätig und können Lerninhalte unmittelbar 
in den eigenen beruflichen Kontext einbringen.
KOLLABORATIV: Arbeit in Gruppen fördert die
Motivation. Studierende sind untereinander ver-
pflichtet. 
- konstruktives Lernen
- kooperatives Lernen 
- anschauliches Lernen 
- selbsttätiges Lernen 
- individualisiertes Lernen 
- dialektisches Lernen 
- argumentierendes Lernen 
- Lernen durch wechselseitigen Erfahrungsaus-

tausch 
- Fernlehre
Unterteilung von Theorie in Kernaussagen und
Vertiefungen scheinen besonders in Sozialwis-
senschaften sinnvoll, Versuch das Elementare
herauszufiltern (Kernaussagen) und einzelne
Vertiefungen zu Elementarem anzubieten.
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Didaktische Konzepte der Teilprojekte

Im Rahmen authentischer Problemsituationen 
zielt das Teilprojekt -einem gemäßigten Konstruk-
tivismus verpflichtet- sowohl auf eine fachsyste-
matische Wissensaneignung als auch die Förde-
rung problemorientierten ganzheitlichen Ver-
ständnisses.
Konstruktivismus (Lerner als aktive Gestalter 
ihres Lernprozesses) Motivation: 
Berücksichtigung von Anwendungsbeispielen für 
physikalische Prinzipien mit Hauptfachbezug 
(z.B. in der Biologie, Elektrotechnik)

Hilfreiche didaktische Konzepte und Prinzipien

Didaktik war bereits integraler Bestandteil von 
WEBGEO bei der Projektkonzeption. Prinzipien 
und Konzepte wurden weiter reflektiert und auf 
Anwendbarkeit überprüft.

Alle nur recht begrenzt, weil ihre Realisierung 
nicht nur von der Gestaltung des Lernmaterialis 
abhängt sondern entscheidend auch von der Art 
und Weise, in der die Dozenten davon 
Gebrauch machen.
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2. Projektpartner: Ergebnisse der zweiten Online-Erhebung

Im Folgenden werden die Daten aus der zweiten Online-Befragung dargestellt. Die Angaben in den fol-
genden Tabellen und Grafiken beziehen sich auf die gültigen Prozente (Prozentsatz in Bezug auf die
gültigen Antworten). Der Fragebogen an die Projektpartner wurden vom 02.06.2003 bis 06.07.2003
online bereitgestellt. Durch Vergabe von Projektpartner-spezifischen, anonymisierten Passwörtern war
gewährleistet, dass der Fragebogen nur von einer Person pro Projektpartner ausgefüllt werden konnte.

2.1 Allgemeine Angaben

Tabelle 18: Fachlicher Hintergrund der befragten Personen

0 10 20 30

Sonstige

Agrar- und Forstwirtschaft

Kunst, Design, Medienwissenschaften

Sportwissenschaften

Gesellschafts- und Sozialwissenschaften 

Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften

Naturwissenschaften

Rechts- und Wirtschaftswissenschaften

Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen

Psychologie / Pädagogik

Ingenieurwissenschaften

Informatik, Mathematik

Ihr fachlicher Hintergrund?

n = 266; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Fachlicher Hintergrund der befragten Personen Gültige %
Informatik, Mathematik 25,2
Ingenieurwissenschaften 16,5
Psychologie/Pädagogik 14,3
Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen 13,9
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 12,4
Naturwissenschaften 10,9
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften 10,5
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften (außer Psych. und Päd.) 8,3
Sportwissenschaften 4,1
Kunst, Design, Medienwissenschaften 2,3
Agrar- und Forstwirtschaft 0,0
Sonstige 11,3
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Tabelle 19: Status im Projekt

0 10 20 30 40 50 60 70

Sonstige

Professor/-in

Wissenschaftliche Mitarbeiter/-in

Ihr Status im Projekt?

n = 266; Missing = 1; Einfachauswahl

Status im Projekt Gültige %1

Wissenschaftliche (Projekt) Mitarbeiter/-in 61,1
Professor/-in 34,5
Sonstige 4,5

1 Durch Rundung auf eine Nachkommastelle ergibt sich ein Fehler, so dass die Summe der
Nennungen über 100% liegt.
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Tabelle 20: Funktion im Projekt

0 10 20 30 40 50 60

Sonstige

Berater(in) / Evaluator(in)

Projektmanager(in)

Lehrende(r)

Entwickler(in)

Ihre Funktion im Projekt?

n = 266; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Funktion im Projekt Gültige %
Entwickler(in) 57,5
Lehrende(r) 56,8
Projektmanager(in) 35,3
Berater(in)/Evaluator(in) 24,4
Sonstige 6,0
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Tabelle 21: Lehrerfahrung

0 10 20 30 40

keine

bis zu 3 Jahren

4-9 Jahre

10 und mehr Jahre

Wie viel Lehrerfahrung haben Sie?

n = 266; Missing = 0; Einfachnennung

Lehrerfahrung Gültige %
10 und mehr Jahre 39,1
4-9 Jahre 25,2
bis zu 3 Jahren 25,2
keine 10,5
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Tabelle 22: Erfahrung mit Neuen Medien

0 10 20 30 40 50 60

keine

bis zu 3 Jahren

4-9 Jahre

10 und mehr Jahre

Wie viel Erfahrung zum Einsatz von Neuen Medien in der Lehre haben Sie?

n = 266; Missing = 0; Einfachnennung 

Erfahrung mit Neuen Medien Gültige %
10 und mehr Jahre 9,8
4-9 Jahre 28,9
bis zu 3 Jahren 50,4
keine 10,9
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Tabelle 23: Geschlecht

0 10 20 30 40 50 60 70 80

weiblich

männlich

Ihr Geschlecht?

n = 266; Missing = 0; Einfachnennung

Geschlecht Gültige %
männlich 73,3
weiblich 26,7
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Tabelle 24: Alter

0 10 20 30 40

bis 24 Jahre

25-34 Jahre

35-44 Jahre

45-54 Jahre

55 Jahre und älter

Ihr Alter?

n = 266; Missing = 0; Einfachnennung

Alter Gültige %2

55 Jahre und älter 15,8
45-54 Jahre 22,2
35-44 Jahre 23,7
25-34 Jahre 37,6
bis 24 Jahre 0,8

2 Durch Rundung auf eine Nachkommastelle ergibt sich ein Fehler, so dass die Summe der
Nennungen über 100% liegt.
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Tabelle 25: Fächergruppe

0 10 20 30

Sonstige

Agrar- und Forstwirtschaft

Sportwissenschaften

Kunst, Design, Medienwissenschaften

fächerübergreifende Schlüsselqualifikationen

Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften

Naturwissenschaften

Gesellschafts- und Sozialwissenschaften 

Rechts- und Wirtschaftswissenschaften

Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen

Ingenieurwissenschaften

Informatik, Mathematik

Für welche Fächergruppen sind die im Projekt entwickelten Produkte gedacht?

n = 266; Missing = 0; Mehrfachnennungen möglich

Fächergruppe Gültige %
Informatik, Mathematik 29,7
Ingenieurwissenschaften 27,1
Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen 23,3
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 21,4
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften (einschl. Psych. und Päd.) 18,4
Naturwissenschaften 16,5
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften 13,5
fächerübergreifende Schlüsselqualifikationen 10,9
Kunst, Design, Medienwissenschaften 5,6
Sportwissenschaften 5,3
Agrar- und Forstwirtschaft 2,6
Sonstige 14,3
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Tabelle 26: Einsatz Neuer Medien

Durch den Einsatz Neuer Medien ... stark verringert/stark erhöht.

Dargestellt wird, ob sich durch den Einsatz Neuer Medien die Hochschullehre im Sinne der
Beteiligung an Diskussionen, der Kompetenzvermittlung, des Aufwands für didaktische Planung
und des persönlichen Methodenrepertoires geändert hat.

n=266; Missing=0; Befragte, die die Frage als „trifft für mich nicht zu“ beurteilt hatten, wurden aus
der Auswertung herausgenommen. Die gültigen Prozent beziehen sich auf die gültigen Antworten
zur  4-er Ratingskala (1=stark verringert, ..., 4=stark erhöht).

Einsatz Neuer Medien
trifft aus-

gült. nicht gew. Häufigkeit
n miss zu n (gültige %) aM Mod StD

1 2 3 4
hat sich meine Beteiligung an 
Diskussionen zu Lehrformen 
an der Hochschule ... 266 0 35 231 1,3 1,7 49,8 47,2 3,4 3 0,60
hat sich für mich der Aufwand 
für didaktische Planung ... 266 0 31 235 2,1 8,1 45,5 44,3 3,3 3 0,71
hat sich mein Methodenreper-
toire in Lehrveranstaltungen... 266 0 33 233 2,1 2,6 62,2 33,0 3,3 3 0,61
hat sich in der Veranstaltung 
der Anteil der Vermittlung von 
Schlüsselkompetenzen im 
Sinne von fächerübergreifen-
den Kompetenzen ... 266 0 69 197 1,0 5,1 77,2 16,8 3,1 3 0,50
hat sich die Anzahl der quali-
fizierten Diskussionsbeiträge 
(Textbeiträge in Newsgroups, 
Mailinglists, etc.) der Studie-
renden ... 266 0 80 186 2,7 19,9 59,7 17,7 3,0 3 0,70

2.2 Veränderungen durch den Einsatz Neuer Medien
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1 2 3 4

Modalwertarithmetisches Mittel

hat sich die Anzahl der qualifizierten
Diskussionsbeiträge ...

hat sich in der Anteil der Vermittlung
von Schlüsselkompetenzen ...

hat sich mein Methodenrepertoire
in Lehrveranstaltungen ...

hat sich für mich der Aufwand
für didaktische Planung ...

hat sich meine Beteiligung
an Diskussionen zu Lehrformen ...
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Tabelle 27: Sozialformen

Gegenüber den „traditionellen“ Veranstaltungsformen lässt sich durch den Einsatz Neuer
Medien der Anteil der Sozialform ... stark verringern/stark erhöhen.

Die Sozialform beschreibt, in welcher Art und Weise die Beteiligten interagieren. 

n=266; Missing=1; Befragte, die die Frage als „trifft für mich nicht zu“ beurteilt hatten, wurden aus
der Auswertung herausgenommen. Die gültigen Prozent beziehen sich auf die gültigen Antworten
zur  4-er Ratingskala (1=stark verringert, ..., 4=stark erhöht).

Sozialformen
trifft aus-

gült. nicht gew. Häufigkeit
n miss zu n (gültige %) aM Mod StD

1 2 3 4
Einzelarbeit 265 1 32 233 2,2 20,7 39,7 37,5 3,1 3 0,81
Kleingruppenarbeit 265 1 36 229 2,2 18,9 53,9 25,0 3,0 3 0,73
Partnerarbeit 265 1 42 223 2,3 15,8 60,4 21,6 3,0 3 0,68
Großgruppenarbeit 265 1 67 198 18,3 41,6 25,4 14,7 2,4 2 0,95

1 2 3 4

Modalwertarithmetisches Mittel

Großgruppenarbeit

Partnerarbeit

Kleingruppenarbeit

Einzelarbeit
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Tabelle 28: Flexibilisierung

In meinen eigenen (teil)virtuellen Veranstaltungen hat sich/haben sich ... stark verringert/
stark erhöht.

Dargestellt ist, in welcher Art und Weise sich durch den Einsatz der Neuen Medien die Wahl-
möglichkeiten und die Berücksichtigung der Bedürfnisse von einzelnen Studierenden erhöht bzw.
verringert hat.

n = 266; Missing = 1 bzw. 2; Befragte, die die Frage als „trifft für mich nicht zu“ beurteilt hatten,
wurden aus der Auswertung herausgenommen. Die gültigen Prozent beziehen sich auf die gülti-
gen Antworten zur  4-er Ratingskala (1=stark verringert, ..., 4=stark erhöht).

Flexibilisierung
trifft aus-

gült. nicht gew. Häufigkeit
n miss zu n (gültige %) aM Mod StD

1 2 3 4
hat sich der Anteil an selbst-
organisiertem Lernen der 
Studierenden ... 265 1 48 217 0,9 5,6 47,2 46,3 3,4 3 0,64
haben sich die inhaltlichen 
Wahlmöglichkeiten der 
Studierenden ... 265 1 72 193 2,6 11,5 58,3 27,6 3,1 3 0,70
hat sich das Ausmaß, in dem 
Studierende sich einbringen 
können ... 265 1 49 216 3,3 14,4 54,0 28,4 3,1 3 0,75
hat sich die Berücksichtigung 
der Bedürfnisse einzelner 
Studierender ... 264 2 58 206 2,0 18,0 53,2 26,8 3,1 3 0,73
hat sich der inhaltliche Aus-
tausch zwischen den Studie-
renden ... 265 1 57 208 2,9 23,2 59,4 14,5 2,9 3 0,69
hat sich der erforderliche Zeit-
umfang für das Lernen eines 
bestimmten Themenumfangs ...264 2 58 207 2,9 36,6 49,8 10,7 2,7 3 0,70

1 2 3 4

Modalwertarithmetisches Mittel

Zeitumfang für das Lernen

inhaltlicher Austausch

Bedürfnisse einzelner Studierender

Studierende können sich einbringen

inhaltliche Wahlmöglichkeiten

selbstorganisiertes Lernen
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Tabelle 29: Lehr-/Lernangebote

Die virtualisierten Komponenten Ihrer Lehr-/Lernangebote enthalten im Vergleich zur 
bisherigen traditionellen Lehre ...

Dargestellt ist ein Vergleich zwischen den Komponenten der virtuellen und der traditionellen
Lehre.

n = 266; Missing = 3; Einfachnennung

Lehr-/Lernangebote Gültige %
eine Mischung zwischen althergebrachten und neuen Inhalten 75,3
identische Inhalte 16,3
ausschließlich Inhalte, die bislang nicht vermittelt wurden 2,3
trifft auf mich nicht zu 6,1

0 10 20 30 40 50 60 70 80

trifft nicht zu

neue Inhalte

identische Inhalte

Mischung alt / neu
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Tabelle 30: Organisation von Lehre

Hat sich Ihrer Meinung nach die Organisation von Lehre durch die Neuen Medien 
verändert? Durch Neue Medien hat sich ... stark verringert/stark erhöht.

Erfasst wird, ob sich der Aufwand und die Flexibilität in verschiedenen Bereichen für die
Lehrenden durch den Einsatz der Neuen Medien verändert hat.

n = 266; Missing = 3 bzw. 4; Befragte, die die Frage als „trifft für mich nicht zu“ beurteilt hatten,
wurden aus der Auswertung herausgenommen. Die gültigen Prozent beziehen sich auf die gülti-
gen Antworten zur 4-er Ratingskala (1=stark verringert, ..., 4=stark erhöht).

Organisation von Lehre
trifft aus-

gült. nicht gew. Häufigkeit
n miss zu n (gültige %) aM Mod StD

1 2 3 4
der Aufwand für die Vorberei-
tung einer Lehrveranstaltung 
für Lehrende ... 263 3 15 248 2,0 8,9 38,7 50,4 3,4 4 0,73
die Flexibilität der Durchfüh-
rung einer Lehrveranstaltung 
für Lehrende ... 262 4 15 247 6,1 13,8 53,4 26,7 3,0 3 0,81
der organisatorische Aufwand 
für die Studierenden (Anmel-
dung & Infos im Netz, virt. 
Sprech-stunde, etc.) ... 263 3 25 238 5,5 24,8 50 19,7 2,8 3 0,80
der Aufwand für die Nachbe-
reitung einer Lehrveranstal-
tung für Lehrende ... 263 3 27 236 4,2 37,3 41,1 17,4 2,7 3 0,80

1 2 3 4

Modalwertarithmetisches Mittel

der Aufwand für die Nachbereitung
einer Lehrveranstaltung für Lehrende ...

der organisatorische Aufwand
für die Studierenden ...

die Flexibilität der Durchführung
einer Lehrveranstaltung für Lehrende ...

der Aufwand für die Vorbereitung
einer Lehrveranstaltung für Lehrende ...
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Tabelle 31: Planung und Durchführung

Womit mussten Sie sich bei der Planung und Durchführung Ihrer Lehrveranstaltungen mit
Neuen Medien am meisten beschäftigen?

Bei der Planung und Durchführung einer virtuellen Lehrveranstaltung müssen sich die Lehrenden
mit Themen, wie Inhaltsaufbereitung, Didaktik, Technik, Organisation und Evaluation beschäftigen.
Dargestellt ist, inwieweit bestimmte Bereiche als besonders zeitintensiv eingeschätzt wurden. 

n = 266; Missing = 3; Rangfolge (1 = kein zeitlicher Aufwand, ..., 5 = höchster zeitlicher Aufwand)

Planung und Durchführung
keine

gült. Häufigkeit Aus-
n miss (gültige %3 ) wahl

1 2 3 4 5
Inhaltsaufbereitung 263 3 8,4 6,8 12,9 14,1 43,0 14,8
Technik 263 3 9,9 11,8 20,2 25,1 17,9 15,2
Didaktik 263 3 4,2 17,9 26,6 25,5 11,0 14,8
Organisation 263 3 11,0 25,5 25,5 16,7 6,6 14,8
Evaluation 263 3 29,3 22,8 18,3 10,3 4,2 15,2

3 Durch Rundung auf eine Nachkommastelle ergibt sich ein Fehler, so dass die Summe der
Nennungen über 100% liegt.
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Tabelle 32: Zukünftige Gestaltung der Lehre

Wie werden Sie zukünftig Ihre eigene Lehre gestalten?

Dargestellt wird, inwieweit die Lehrenden zukünftig virtuelle Elemente in ihre Veranstaltungen 
miteinbeziehen.

n = 266; Missing = 3; Einfachnennung

Zukünftige Gestaltung der Lehre Gültige %4

sicher virtuelle Elemente in die Lehre integrieren 74,5
versuchen, virtuelle Elemente in die Lehre zu integrieren 19,0
voraussichtlich keine virtuellen Elemente in die Lehre integrieren 1,1
keine Lehre machen 5,3

0 10 20 30 40 50 60 70 80

keine Lehre

voraussichtlich nicht

Integration versuchen

sicher integrieren

4 Durch Rundung auf eine Nachkommastelle ergibt sich ein Fehler, so dass die Summe der
Nennungen über 100% liegt.
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Tabelle 33: Unterstützung bei der Integration in die Lehre

Durch welche Einrichtungen benötigen Sie Unterstützung bei der dauerhaften Integration
Neuer Medien in Ihre Lehre?

Um Neue Medien dauerhaft in die Lehre integrieren zu können, müssen verschiedene
Institutionen zusammenarbeiten. Dargestellt ist, welche Einrichtung (z.B. Universitätsleitung,
Stabsstellen oder Beratungsstellen) Unterstützung leisten.

n = 266; Missing = 6; Nennung der drei wichtigsten

Unterstützung bei der Integration in die Lehre Gültige %
Rechenzentren 59,2
Fakultät 51,5
Medienzentren (z.B. Multimedialabor) 48,8
Universitätsleitung 46,2
Ministerien 25,0
Beratungszentren (z.B. hochschuldidaktische Zentren) 21,9
Sonstige 10,8
benötige keine Unterstützung 5,8

0 10 20 30 40 50 60

benötige keine Unterstützung

Sonstige

Beratungszentren

Ministerien

Universitätsleitung

Medienzentren

Fakultät

Rechenzentren
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Tabelle 34: Stellenwert virtuellen Lernens

Welcher Stellenwert kommt dem virtuellen Lernen an Ihrer Fakultät bzw. Ihrem Fachbereich
zu?

Dargestellt wird, welchen Stellenwert das virtuelle Lernen an den verschiedenen Fakultäten bzw.
Fachbereichen einnimmt.

n = 266; Missing = 6; Einfachnennung

Stellenwert virtuellen Lernens Gültige %
Die Integration virtueller Elemente in die Lehre wird punktuell unterstützt 52,7
Aktivitäten werden weder gefördert noch behindert 22,7
Die Integration virtueller Elemente in die Lehre wird gemäß Medienkonzept unterstützt 19,2
Es besteht kein Interesse an diesem Thema 3,5
Sonstiges 1,9

0 10 20 30 40 50 60

Sonstiges

kein Interesse

Medienkonzept

weder gefördert noch behindert

punktuell unterstützt
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Tabelle 35: Kenntnisse über Lehren und Lernen

Woher haben Sie persönlich Ihre Kenntnisse über Lehren und Lernen erworben?

Dargestellt wird auf Grund welcher Quellen die Projektbeteiligten über Lehr- und Lernkenntnisse
verfügen.

n = 266; Missing = 10; Nennung der drei wichtigsten

Kenntnisse über Lehren und Lernen Gültige %
eigene Lehrerfahrungen 88,3
Gespräche/Diskussionen mit Fachkollegen 72,7
Fachliteratur zu Didaktik/Instruktionsdesign 50,8
Weiterbildungsveranstaltungen (Kurse/Workshops etc.) 39,5
(zertifizierte) Aus-/Fortbildung 17,2
Begleitung durch Beratungseinrichtungen 7,8
Sonstiges 12,9

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90

Sonstiges

Begleitung durch Beratungseinrichtungen

(zertifizierte) Aus- / Fortbildung

Weiterbildungsveranstaltungen

Fachliteratur zu Didaktik / Instruktionsdesign

Gespräche / Diskussionen mit Fachkollegen

eigene Lehrerfahrungen

2.3 Medienkompetenz
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Tabelle 36: Weiterbildung

Zu welchen Themenbereichen bilden Sie und andere Projektbeteiligte sich weiter?

Dargestellt sind die verschiedenen Bereiche, zu denen sich die Projektbeteiligten weiterbilden.

n = 266; Missing = 10; Mehrfachnennung möglich

Weiterbildung Gültige %
Software-Tools 64,1
Didaktik 62,9
Mediengestaltung 62,5
Evaluation 46,5
Plattformen 41,8
E-Moderation/ Tutoring 30,1
Projektmanagement 27,7
keine Weiterbildung 5,5

0 10 20 30 40 50 60 70

keine Weiterbildung

Projektmanagement

E-Moderation/ Tutoring

Plattformen

Evaluation

Mediengestaltung

Didaktik
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Tabelle 37: Formen der Weiterbildung

In welcher Form bilden Sie und andere Projektbeteiligte sich weiter?

Dargestellt sind die verschiedenen Formen, durch welche sich die Projektbeteiligten weiterbilden.

n = 266; Missing = 10; Nennung der drei wichtigsten

Formen der Weiterbildung Gültige %
Workshops 72,7
Literaturstudien 70,3
Tagungen/Kongresse 70,3
Beispielanwendungen 45,3
Schulungen (interne) 29,3
Dokumentationen 24,7
Fortbildungskurse (externe) 16,0
keine Weiterbildung 4,3
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Tabelle 38: Personenbezogene Weiterbildung

Welche Projektbeteiligten bilden sich weiter?

Dargestellt ist, welche Personengruppen der Projektpartner sich weiterbilden.

n = 266; Missing = 11; Mehrfachnennungen möglich

Personenbezogene Weiterbildung Gültige %
Lehrende 78,9
Mediengestalter/-innen 48,4
Fachautoren/-innen 45,9
Projektkoordinatoren/-innen 43,0
Softwareentwickler/-innen 39,5
Betreuer/-innen 37,9
Techniker/-innen 23,4
genannte Adressaten/-innen treffen nicht zu 6,3
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Tabelle 39: Transfer von Fachwissen

Welches im Projekt erworbene Fachwissen wird an Externe vermittelt?

Dargestellt sind die Themenbereiche und Erfahrungen, die an externe Adressaten weitervermittelt
werden.

n = 266; Missing = 11; Mehrfachnennungen möglich

Transfer von Fachwissen Gültige %
Didaktik 45,7
Software-Tools 43,8
Mediengestaltung 41,4
Plattformen 37,5
Evaluation 35,2
E-Moderation/ Tutoring 14,8
Projektmanagement 11,7
keine Weitervermittlung 25,0
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Tabelle 40: Formen des Transfers von Fachwissen

In welcher Form vermitteln Sie Ihre Projektexpertise an Externe weiter?

Dargestellt ist, wie Fachwissen und Erfahrungen der Projektpartner an externe Adressaten weiter-
vermittelt wird.

n = 266; Missing = 10; Mehrfachnennungen möglich

Formen des Transfers von Fachwissen Gültige %
Vorträge 67,6
Publikationen 54,3
Beispielanwendungen 41,8
Kurse, Workshops 39,8
Dokumentationen 30,9
keine Weitervermittlung 16,8
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Tabelle 41: Ziele der Projektpartner nach Fächergruppen

Dargestellt ist, welchen Stellenwert verschiedene Ziele für die Teilprojekte ausgewählter
Fächergruppen haben. In der Tabelle und dem Diagramm sind lediglich die zahlenmäßig am
stärksten vertretenen Fächergruppen aufgeführt. Zur Auswertung wurden nur Datensätze mit
Angabe einer Fächergruppe herangezogen (vgl. auch Tabelle 9 und 1b).

n = 81 (Informatik = 17, Ingenieurwissenschaften = 19, Naturwissenschaften = 11,
Medizin/Pharmazie/Gesundheitswesen = 7, Psychologie = 3, Gesellschafts-/Sozialwiss. = 8,
Rechts-/Wirtschaftswiss.=7, Sprach-/Kultur- /Geisteswiss.=9); Missing=0. 

QL EL SU BS ES BE KE EV
Informatik 4,4 4,4 4,7 3,9 4,4 2,7 2,0 1,5
Ingenieurwissenschaften 4,8 4,5 4,2 3,8 3,2 3,0 2,8 2,2
Naturwissenschaften 4,7 4,7 3,2 3,9 3,0 2,9 1,9 1,1
Medizin, Pharmazie und Gesundheitswesen 5,0 4,7 4,6 4,4 3,0 3,4 3,1 2,4
Psychologie/Pädagogik 5,0 4,7 5,0 4,0 2,3 3,3 1,7 1,0
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften 4,6 4,3 4,8 4,0 3,8 2,9 2,1 2,5
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 4,4 4,0 4,7 4,0 3,6 3,1 3,1 3,1
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften 4,8 4,3 4,6 4,8 3,8 3,6 3,0 2,1
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Tabelle 42: Multimediale Nutzungsformen nach Fächergruppen

Dargestellt ist der Einsatz multimedialer Nutzungsformen (Übungsprogramm ÜP, Fallstudie FS,
Lernumgebung LU, Simulation SI, Tutorial TU) in ausgewählten Fächergruppen. In der Tabelle
und dem Diagramm sind lediglich die zahlenmäßig am stärksten vertretenen Fächergruppen auf-
geführt. Zur Auswertung wurden nur Datensätze mit Angabe einer Fächergruppe herangezogen
(vgl. auch Tabelle 10 und 1b). 

n=81 (Informatik=17, Ingenieurwissenschaften=19, Naturwissenschaften=11,
Medizin/Pharmazie/Gesundheitswesen=7, Psychologie=3, Gesellschafts-/Sozialwiss.=8, 
Rechts-/Wirtschaftswiss.=7, Sprach-/Kultur- /Geisteswiss.=9); Missing=0. 

DO ÜB AN SI HI TU AR VI EW ITS VR
Informatik 4,7 4,5 3,7 3,1 3,1 2,6 3,3 3,2 3,2 2,9 1,7
Ingenieurwissenschaften 4,1 3,9 3,5 4,7 3,3 3,7 2,4 3,7 3,7 3,0 3,9
Naturwissenschaften 3,3 4,4 4,2 4,7 3,8 4,0 3,6 3,0 2,8 3,0 4,2
Medizin, Pharmazie und 
Gesundheitswesen 4,3 4,3 4,7 4,1 3,7 3,3 3,6 4,3 2,4 3,0 2,4
Psychologie/Pädagogik 4,7 5,0 4,3 4,3 2,3 3,7 2,3 3,7 2,3 1,3 1,0
Gesellschafts- und 
Sozialwissenschaften 4,8 3,1 3,0 2,9 3,9 3,4 4,3 2,4 1,9 1,7 1,9
Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaften 4,1 3,4 2,9 2,9 3,3 3,3 3,7 2,1 2,3 1,9 2,0
Sprach-, Kultur- und 
Geisteswissenschaften 4,2 4,4 3,3 2,1 3,3 3,9 3,8 3,3 1,7 3,2 2,6
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Tabelle 43: Telemediale Nutzungsformen nach Fächergruppen

Dargestellt ist der Einsatz telemedialer Nutzungsformen (Kommunikation KM, Kooperation/
Kollaboration KK, Distribution DI, Koordination/Organisation KO) in ausgewählten Fächergruppen.
In der Tabelle und dem Diagramm sind lediglich die zahlenmäßig am stärksten vertretenen
Fächergruppen aufgeführt. Zur Auswertung wurden nur Datensätze mit Angabe einer Fächergruppe
herangezogen (vgl. auch Tabelle 11 und 1b). 

n=81 (Informatik=17, Ingenieurwissenschaften=19, Naturwissenschaften=11,
Medizin/Pharmazie/Gesundheitswesen=7, Psychologie=3, Gesellschafts-/Sozialwiss.=8, 
Rechts-/Wirtschaftswiss.=7, Sprach-/Kultur- /Geisteswiss.=9); Missing=0. 

KM KK DI KO
Informatik 3,4 3,2 3,9 3,6
Ingenieurwissenschaften 3,8 3,6 2,8 2,6
Naturwissenschaften 3,5 2,9 4,9 3,3
Medizin, Pharmazie u. Gesundheitswesen 3,3 3,0 4,1 2,6
Psychologie/Pädagogik 4,3 4,0 5,0 3,7
Gesellschafts- u. Sozialwissenschaften 4,4 4,1 2,8 4,0
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 4,4 3,9 4,1 3,9
Sprach-, Kultur- u. Geisteswissenschaften 4,3 4,1 4,1 4,0
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Tabelle 44: Telemediale Anwendungen nach Fächergruppen

Dargestellt ist der Einsatz telemedialer Anwendungen (E-Mail EM, Diskussionsforum DF,
Mailingliste ML, Text-Chat TC, Groupware GW, Application-Sharing AS, Whiteboard WB, 
Video-Übertragung VÜ, Remote-Control RC, Video-Konferenz VK, Audio-Chat AC) in ausgewähl-
ten Fächergruppen. In der Tabelle und dem Diagramm sind lediglich die zahlenmäßig am stärk-
sten vertretenen Fächergruppen aufgeführt. Zur Auswertung wurden nur Datensätze mit Angabe
einer Fächergruppe herangezogen (vgl. auch Tabelle 12 und 1b). 

n=81 (Informatik=17, Ingenieurwissenschaften=19, Naturwissenschaften=11,
Medizin/Pharmazie/Gesundheitswesen=7, Psychologie=3, Gesellschafts-/Sozialwiss.=8, Rechts-/
Wirtschaftswiss.=7, Sprach-/Kultur- /Geisteswiss.=9); Missing=0. 

EM DF ML TC GW AS WB VÜ RC VK AC
Informatik 3,6 2,6 2,8 1,9 2,4 2,4 2,7 2,1 1,1 1,5 1,3
Ingenieurwissenschaften 3,2 3,0 2,4 2,7 2,1 2,9 2,3 3,1 4,0 1,8 2,0
Naturwissenschaften 3,4 2,8 2,5 1,6 2,5 2,2 1,6 1,4 1,3 1,0 1,2
Medizin, Pharmazie und 
Gesundheitswesen 3,0 2,7 2,3 2,9 1,4 3,0 2,4 2,3 2,1 1,7 2,4
Psychologie/Pädagogik 4,3 4,0 3,7 4,0 3,7 3,3 3,3 1,0 2,3 1,0 1,0
Gesellschafts- und 
Sozialwissenschaften 4,5 4,4 3,8 2,9 2,6 2,1 2,0 1,9 1,3 1,4 1,3
Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaften 4,4 4,0 3,4 3,0 2,4 1,4 1,7 1,4 1,3 1,7 1,3
Sprach-, Kultur- und 
Geisteswissenschaften 4,4 4,1 4,0 2,8 2,6 2,2 1,8 2,3 1,1 1,1 1,6
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Tabelle 45: Lehr-/Lernformen nach Fächergruppen

Dargestellt ist der Einsatz von (teil)virtualisierten Lehr-/Lernformen (Skripte SK, Übung ÜB,
Problembasiertes Lernen PL, Vortrag/Vorlesung VV, Dialog DI, Seminar SE, Fallstudie FS,
Projektarbeit PA, Praktikum PR, Handapparat/Bibliothek HB, Planspiel PS, Betreuung von
Arbeiten BA) in ausgewählten Fächergruppen. In der Tabelle und dem Diagramm sind lediglich die
zahlenmäßig am stärksten vertretenen Fächergruppen aufgeführt. Zur Auswertung wurden nur
Datensätze mit Angabe einer Fächergruppe herangezogen (vgl. auch Tabelle 13 und 1b). 

n=81 (Informatik=17, Ingenieurwissenschaften=19, Naturwissenschaften=11,
Medizin/Pharmazie/Gesundheitswesen=7, Psychologie=3, Gesellschafts-/Sozialwiss.=8, 
Rechts-/Wirtschaftswiss.=7, Sprach-/Kultur- /Geisteswiss.=9); Missing=0. 

SK ÜB PL VV DI SE FS PA PR HB PS BA
Informatik 3,7 3,4 2,2 3,2 2,6 1,8 1,7 2,0 2,8 2,2 1,4 1,6
Ingenieurwissenschaften 3,3 3,7 3,6 2,8 2,8 2,1 2,7 3,1 3,9 1,3 2,1 1,2
Naturwissenschaften 2,8 3,8 3,4 2,4 2,4 2,7 2,1 2,1 2,4 2,1 2,6 1,8
Medizin, Pharmazie und 
Gesundheitswesen 4,0 3,4 2,8 3,4 2,7 2,7 3,0 2,7 2,6 2,2 2,0 1,0
Psychologie/Pädagogik 3,3 2,7 2,7 3,3 3,3 3,7 1,0 3,0 1,7 2,3 1,3 1,3
Gesellschafts- und 
Sozialwissenschaften 4,3 3,0 3,1 3,3 4,0 4,1 3,5 1,9 1,3 4,6 2,1 2,7
Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaften 4,3 4,0 3,5 3,7 3,7 2,4 4,0 2,6 1,2 2,7 2,9 2,3
Sprach-, Kultur- und 
Geisteswissenschaften 3,4 4,2 3,3 3,4 3,0 3,4 1,8 2,3 1,6 2,6 1,4 1,9
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Tabelle 46: Sozialformen nach Fächergruppen

Dargestellt ist, welche Sozialformen (Einzelarbeit EA, Gruppenarbeit GA, Partnerarbeit PA,
Großgruppenarbeit GG) in ausgewählten Fächergruppen zum Einsatz kommen. In der Tabelle und
dem Diagramm sind lediglich die zahlenmäßig am stärksten vertretenen Fächergruppen aufge-
führt. Zur Auswertung wurden nur Datensätze mit Angabe einer Fächergruppe herangezogen 
(vgl. auch Tabelle 14 und 1b). 

n=81 (Informatik=17, Ingenieurwissenschaften=19, Naturwissenschaften=11,
Medizin/Pharmazie/Gesundheitswesen=7, Psychologie=3, Gesellschafts-/Sozialwiss.=8, 
Rechts-/Wirtschaftswiss.=7, Sprach-/Kultur- /Geisteswiss.=9); Missing=0. 

EA GA PA GG
Informatik 4,7 3,0 2,8 3,8
Ingenieurwissenschaften 4,6 3,7 3,6 2,3
Naturwissenschaften 4,8 3,3 3,6 3,3
Medizin, Pharmazie und Gesundheitswesen 4,7 2,9 3,6 2,9
Psychologie/Pädagogik 4,3 4,3 4,3 3,3
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften 4,5 4,3 2,8 2,6
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 4,1 3,4 3,1 1,7
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften 4,6 3,4 3,1 3,2
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Tabelle 47: Didaktische Konzepte nach Fächergruppen

Dargestellt wird, inwieweit didaktische Konzepte und Prinzipien in den einzelnen Teilprojekten
ausgewählter Fächergruppen Eingang gefunden haben. In der Tabelle und dem Diagramm sind
lediglich die zahlenmäßig am stärksten vertretenen Fächergruppen aufgeführt. Zur Auswertung
wurden nur Datensätze mit Angabe einer Fächergruppe herangezogen (vgl. auch Tabelle 15 und 1b).

n=81 (Informatik=17, Ingenieurwissenschaften=19, Naturwissenschaften=11,
Medizin/Pharmazie/Gesundheitswesen=7, Psychologie=3, Gesellschafts-/Sozialwiss.=8, 
Rechts-/Wirtschaftswiss.=7, Sprach-/Kultur- /Geisteswiss.=9); Missing=0. 

ja nein
Informatik 41,2 58,8
Ingenieurwissenschaften 57,9 42,1
Naturwissenschaften 63,6 36,4
Medizin, Pharmazie und Gesundheitswesen 85,7 14,3
Psychologie/Pädagogik 66,7 33,3
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften 75,0 25,0
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 71,4 28,6
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften 77,8 22,2

0 20 40 60 80 100

neinja

Informatik

Ingenieurwissenschaften

Naturwissenschaften

Medizin, Pharmazie und Gesundheitswesen

Psychologie/Pädagogik

Gesellschafts- und Sozialwissenschaften

Rechts- und Wirtschaftswissenschaften

Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften



95

kevih



Virtuelle Hochschule in Deutschland

96

kevih



97

kevih

Anhang II

Fragebögen
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Fragebogen 1

„Nachhaltigkeitsstrategien von E-Learning-Projekten“
(Ausschnitt: Didaktik-relevante Fragen)
Zielgruppe: Koordinatoren des Projektverbundes

1. Allgemeine Angaben zum Projekt

(1) Für welche Fächergruppe ist das Produkt Ihres Verbundprojekts gedacht?
Bitte kreuzen Sie die zutreffenden Felder an. Wenn Sie „Sonstige“ ankreuzen, geben Sie bitte
darunter die Fächergruppe an.

Informatik, Mathematik
Ingenieurwissenschaften
Naturwissenschaften
Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen
Agrar- und Forstwissenschaften
Psychologie/Pädagogik
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften
Kunst, Design, Medienwissenschaften
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften
Sportwissenschaften
Sonstige:

2. Produkt

(2) Welches Produkt soll das Ergebnis des Verbundprojekts sein?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder an. Wenn Sie „Sonstiges“ ankreuzen, geben Sie
bitte die Art des Produkts in das anschließende Textfeld ein.

Content/Lehr- und Lernmodule
Softwaretool
Plattform/Kursmanagementsystem
Portal
Beratung
technischer Support
Sonstiges, nämlich:
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(3) In welchem Maß sind in dem von Ihrem Verbundprojekt erstellten Produkt die folgenden
Mehrwertaspekte umgesetzt?
Bitte kreuzen Sie den zutreffenden Skalenwert für jeden Mehrwertaspekt an.

nicht umfassend
umgesetzt umgesetzt

größere Anschaulichkeit der Inhalte
erhöhte Verfügbarkeit der Inhalte
erleichterte Aktualisierung von Inhalten
erhöhte Attraktivität (motivationaler Aspekt)
Entlastung der Präsenzphase von Wissensvermittlung
Unterstützung selbstorganisierten Lernens
Adaptierbarkeit an individuelle Lernstile und -prozesse
Erleichterung der Kommunikation 
zwischen Lehrenden und Lernenden
Erleichterung der Kommunikation zwischen Lernenden
digitale Aufbereitung von Standardwissen eines Fachs
digitale Aufbereitung von Wissen, das für 
mehrere Fächer relevant ist
digitale Aufbereitung von anderweitig nicht 
verfügbarem Spezialwissen
digitale Aufbereitung von neuem Wissen/aktuellen 
Forschungsergebnissen

3. Einsatz in der Lehre

(4) In welchen Bildungsbereichen soll das Produkt des Projektverbundes eingesetzt werden?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder an. Wenn Sie „Sonstiges“ ankreuzen, tragen Sie
bitte den Bildungsbereich ins anschließende Textfeld ein.

Grundstudium
Hauptstudium
Aufbaustudium
Graduiertenstudium
Forschung
Akademische Weiterbildung
berufliche Weiterbildung
Schule
Sonstiges, nämlich:

(5) Was für ein Studienangebot wird im Projektverbund erstellt?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder an. Wenn Sie „Sonstiges“ ankreuzen, geben Sie
bitte dieArt des Studienangebots in das anschließende Textfeld ein.

kompletter virtueller Studiengang
Teil(e) eines virtuellen Studiengangs
Einzelveranstaltung (Seminar, Vorlesung etc.)
frei kombinierbare Studienmodule
ergänzendes Lehr-/Lernmaterial für Präsenzveranstaltungen
Sonstiges, nämlich:
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(6) Welchen Verbindlichkeitscharakter wird das Studienangebot haben?
Bitte kreuzen Sie die zutreffenden Felder an.

Pflichtveranstaltung
Wahlpflichtveranstaltung
freiwillige Veranstaltung
noch nicht absehbar

4. Distributuion und Verwertung

(7) Wo wird das Produkt zum Einsatz kommen?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder an.

Deutschland
deutschsprachiges europäisches Ausland
nicht-deutschsprachiges europäisches Ausland
nicht-europäisches Ausland

(5) In welchen Sprachen wird Ihr Produkt verfügbar sein?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder an. Wenn Sie „Sonstige“ ankreuzen, geben Sie bitte
die Sprache(n) in das anschließende Textfeld ein.

Deutsch
Englisch
Sonstige, nämlich:

Vielen Dank für Ihre Bereitschaft, diesen Fragebogen auszufüllen!
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Fragebogen 2

„Nachhaltigkeitsstrategien von E-Learning-Projekten“
(Ausschnitt: Didaktik-relevante Fragen)
Zielgruppe: Projektpartner

1. Einsatz in der Lehre

(9) Welchen Stellenwert haben die folgenden Ziele für Ihr Teilprojekt
Bitte kreuzen Sie den zutreffenden Skalenwert für jedes Ziel an.

nicht sehr
wichtig wichtig

größere Anschaulichkeit der Inhalte
Qualitätsverbesserung der Lehre
Qualitätsverbesserung der Betreuung von Studierenden
Beschleunigung des Studiums
Kostenersparnis
Erzielung von Erlösen aus Vermarktung
Erhöhung der Lernmotivation
Erschließung neuer Studierendengruppen
Ermöglichung eines Studiums unabhängig von Ort, Zeit und Raum

2. Didaktik

(10) Welche Bedeutung haben die folgenden multimedialen Nutzungsformen für die in
Ihrem Teilprojekt entwickelten Lehr-/Lernszenarien?
Bitte kreuzen Sie für die von Ihnen verwendeten Nutzungsformen den entsprechenden
Skalenwert an.

nicht sehr
wichtig wichtig

Dokumente (z.B.Folien, Html-Dokumente, Pdf-Dokumente)
Übungsprogramm
Tutorial
Intelligentes Tutorielles System
Hypermediale Infosysteme
Video
Animation (nicht interaktiv)
Simulation (interaktiv, auch Planspiel, Labor etc.)
Virtuelle Realität
Einbindung von Werkzeugen (z.B. Computer-Algebra-Systeme)
Archiv (recherchierbar)
Virtuelles Labor
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(11) Welche Bedeutung haben die folgenden telemedialen Nutzungsformen für die in Ihrem
Teilprojekt entwickelten Lehr-/Lernszenarien?
Bitte kreuzen Sie für die von Ihnen verwendeten Nutzungsformen den entsprechenden
Skalenwert an.

nicht sehr
wichtig wichtig

Distribution (z.B. Versenden von Lehrmaterialien, Übungsaufgaben)
Koordination / Organisation (z.B. Studien- und Kursorganisation)
Kommunikation
Kooperation / Kollaboration (z.B. virtuelle Lerngruppen)

(12) Welche Bedeutung haben die folgenden Telemedia-Anwendungen für die in Ihrem
Teilprojekt entwickelten Lehr-/Lernszenarien?
Bitte kreuzen Sie für die von Ihnen verwendeten Telemedia-Anwendungen den entsprechen-
den Skalenwert an.

nicht sehr
wichtig wichtig

E-Mail
Mailingliste
Text-Chat
Audio-Chat
Diskussionsforum
Groupware (z.B. BSCW)
Application-Sharing
Whiteboard
Video-Konferenz
Video-Übertragung
Remote-Control (Labor-Fernsteuerung)
Virtuelles Labor

(13) Welche der folgenden Lehr-/Lernformen werden in Ihrem Teilprojekt (teil-)virtualisiert?
Bitte kreuzen Sie den entsprechenden Skalenwert für eine oder mehrere Lehr-Lernformen an.

keine rein
virtuellen virtuelles
Anteile Angebot

Vortrag, Vorlesung
Skripten
Übung
Seminar
Praktikum
Dialog (Lehrender -Studierender)
Fallstudie
Planspiel
Problembasiertes Lernen
Projektarbeit
(Betreuung der) Studien-, Abschlussarbeit
Handapparat, Bibliothek
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(14) Welche Bedeutung haben die folgenden Sozialformen für die in Ihrem Teilprojekt ent-
wickelten Lehr-/Lernszenarien?
Bitte kreuzen Sie den entsprechenden Skalenwert für eine oder mehrere Sozialformen an.

nicht sehr
wichtig wichtig

Einzelarbeit
Partnerarbeit
Gruppenarbeit
Großgruppen – z.B. Frontalunterricht, Kollektiv, Plenum etc.

(15) Liegen Ihrem Teilprojekt explizite didaktische Konzepte und Prinzipien zu Grunde 
(z.B. lerntheoretische Bezüge/didaktische Modelle/Instruktionsdesign-Modelle o.ä.)?
Bitte kreuzen Sie ein Feld an.

ja
nein

Die letzten beiden Fragen sind nur zu beantworten, wenn Sie bei der vorangegangenen Frage
(„Liegen Ihrem Teilprojekt explizite didaktische Konzepte und Prinzipien zu Grundeº?“) „ja“ ange-
kreuzt haben.

(16) Welche didaktischen Konzepte und Prinzipien liegen Ihrem Teilprojekt zu Grunde?
Tragen Sie bitte die zu Grunde liegenden didaktischen Prinzipien als Stichworte ein.

(17) Welche der genannten Konzepte haben sich als hilfreich erwiesen? Begründen Sie kurz.
Bitte tragen Sie Ihre Begründung in Stichworten ein.

Vielen Dank für Ihre Bereitschaft, diesen Fragebogen auszufüllen!
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Fragebogen 3

„Didaktische Strategien von E-Learning-Projekten“
Zielgruppe: Projektpartner

1. Allgemeine Angaben
Die folgenden Fragen dienen zur Erhebung allgemeiner Angaben zu Ihrem Projekt und Ihrer Person.

(18) Ihr fachlicher Hintergrund
Bitte kreuzen Sie die zutreffenden Felder an. Wenn Sie „Sonstige“ ankreuzen, geben Sie bitte
darunter den Fachbereich an.

Informatik, Mathematik
Ingenieurwissenschaften 
Naturwissenschaften
Medizin, Pharmazie, Gesundheitswesen
Agrar- und Forstwissenschaften
Psychologie/Pädagogik 
Gesellschafts- und Sozialwissenschaften (außer Pädagogik/Psychologie)
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften
Kunst, Design, Medienwissenschaften
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften
Sportwissenschaften
Sonstige:

(19) Ihr Status im Projekt
Bitte kreuzen Sie ein Feld an. Wenn Sie „Sonstige“ ankreuzen, geben Sie bitte darunter Ihren
Status an.

Wissenschaftliche (Projekt-)Mitarbeiter/-in
Professor/-in
Sonstige:

(20) Ihre Funktion im Projekt
Bitte kreuzen Sie die zutreffenden Felder an. Wenn Sie „Sonstige“ ankreuzen, geben Sie bitte
darunter Ihre Funktion an.

Lehrende(r)
Entwickler(in)
Beratende(r)/Evaluator(in)
Projektmanager(in)
Sonstige:

(21) Wieviel Lehrerfahrung haben Sie?
Bitte kreuzen Sie ein Feld an.

keine
bis zu 3 Jahren
4-9 Jahre
10 und mehr Jahre
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(22) Wieviel Erfahrung zum Einsatz von Neuen Medien in der Lehre haben Sie?
Bitte kreuzen Sie ein Feld an.

keine
bis zu 3 Jahren
4-9 Jahre
10 und mehr Jahre

(23) Ihr Geschlecht?
Bitte kreuzen Sie ein Feld an.

männlich
weiblich

(24) Ihr Alter?
Bitte kreuzen Sie ein Feld an.

Bis 24 Jahre
25-34 Jahre 
35-44 Jahre
45-54 Jahre
55 Jahre und älter

(25) Für welche Fächergruppen sind die im Projekt entwickelten Produkte gedacht?
Bitte kreuzen Sie die zutreffenden Felder an. Wenn Sie „Sonstige“ ankreuzen, geben Sie bitte
darunter die Fächergruppe an.

Informatik, Mathematik
Ingenieurwissenschaften 
Naturwissenschaften
Medizin, Pharmazie, Gesund-heits-wesen
Agrar- und Forstwissenschaften
Gesellschafts- und Sozialwis-sen-schaf-ten (einschl. Pädagogik/Psychologie)
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften
Kunst, Design, Medienwissenschaften
Sprach-, Kultur- und Geisteswissenschaften
Sportwissenschaften
fächerübergreifende Schlüsselqualifikationen
Sonstige:
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2. Einsatz Neuer Medien
Im Folgenden geht es um die Frage, ob sich die Hochschullehre durch den Einsatz Neuer Medien
verändert. Wie sind Ihre persönlichen Einschätzungen und Erfahrungen zu den folgenden Fragen?

(26) Durch den Einsatz Neuer Medien...
Bitte kreuzen Sie den entsprechenden Skalenwert in jeder Zeile an.

trifft für
stark stark mich

verringert erhöht nicht zu

hat sich meine Beteiligung an Diskussionen 
zu Lehrformen an der Hochschule …
hat sich in der Veranstaltung der Anteil der Vermittlung 
von Schlüsselkompetenzen im Sinne von fächerüber-
greifenden Kompetenzen ...
hat sich für mich der Aufwand für didaktische Planung …
hat sich mein Methodenrepertoire in Lehrveranstaltungen …
hat sich die Anzahl der qualifizierten Diskussions-
beiträge (Textbeiträge in Newsgroups, Mailinglists, etc.) 
der Studierenden …

(27) Gegenüber den „traditionellen“ Veranstaltungsformen läßt sich durch den Einsatz
Neuer Medien der Anteil der Sozialform ...
Bitte kreuzen Sie den entsprechenden Skalenwert  in jeder Zeile an.

trifft für
stark stark mich

verringert erhöht nicht zu

Einzelarbeit
Partnerarbeit
Kleingruppenarbeit
Großgruppenarbeit

(28) In meinen eigenen (teil-)virtuellen Veranstaltungen...
Bitte kreuzen Sie den entsprechenden Skalenwert in jeder Zeile an.

trifft für
stark stark mich

verringert erhöht nicht zu

hat sich die Berücksichtigung der Bedürfnisse 
einzelner Studierender...
haben sich die inhaltlichen Wahlmöglichkeiten 
der Studierenden...
hat sich der inhaltliche Austausch zwischen 
den Studierenden...
hat sich der erforderliche Zeit-umfang für das Lernen 
eines bestimmten Themenumfangs...
hat sich das Ausmaß, in dem Studierende sich 
einbringen können...
hat sich der Anteil an selbstorganisiertem Lernen 
der Studierenden...



Anhang II

107

kevih

(29) Die virtualisierten Komponenten Ihrer Lehr-/Lernangebote enthalten im Vergleich zur
bisherigen traditionellen Lehre...
Bitte kreuzen Sie ein Feld an.

ausschließlich Inhalte, die bislang nicht vermittelt wurden.
eine Mischung zwischen althergebrachten und neuen Inhalten.
identische Inhalte.
Trifft auf mich nicht zu.

(30) Hat sich Ihrer Meinung nach die Organisation von Lehre durch die Neuen Medien ver-
ändert?
Bitte kreuzen Sie den entsprechenden Skalenwert in jeder Zeile an.

Durch Neue Medien hat sich...

trifft für
stark stark mich

verringert erhöht nicht zu

der Aufwand für die Vorbereitung einer Lehrveran-
staltung für Lehrende...
die Flexibilität der Durchführung einer Lehrveran-
staltung für Lehrende...
der Aufwand für die Nachbereitung einer Lehrveran-
staltung für Lehrende...
der organisatorische Aufwand für Studierende 
(Anmeldung & Infos im Netz, virtuelle Sprechstunde etc.)...

(31) Womit mussten Sie sich bei der Planung und Durchführung Ihrer Lehrveranstaltungen
mit Neuen Medien am meisten beschäftigen?
Wenn Sie keine (teil-)virtuellen Veranstaltungen durchführen, brauchen Sie diese Frage nicht
auszufüllen.

Bitte geben Sie die Rangfolge von 1 bis 5 an (1 = kein zeitlicher Aufwand, ..., 5 = höchster zeit-
licher Aufwand). Verwenden Sie bitte jede Ziffer nur einmal.

___ Inhaltsaufbereitung
___ Didaktik
___ Technik
___ Organisation
___ Evaluation

(32) Wie werden Sie zukünftig Ihre eigene Lehre gestalten?
Bitte kreuzen Sie ein Feld an.

Ich werde...

sicher virtuelle Elemente in die Lehre integrieren.
versuchen, virtuelle Elemente in die Lehre zu integrieren.
voraussichtlich keine virtuellen Elemente in die Lehre integrieren.
keine Lehre machen.
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(33) Durch welche Einrichtungen benötigen Sie Unterstützung  bei der dauerhaften
Integration Neuer Medien in Ihre Lehre?
Bitte kreuzen Sie die drei wichtigsten Felder an. Wenn Sie „Sonstige“ ankreuzen, geben Sie
bitte darunter die entsprechende Einrichtung an.

Universitätsleitung
Fakultät
Beratungszentren (z.B. hochschuldidaktische Zentren)
Rechenzentren
Medienzentren (z.B. Multimedialabor)
Ministerien
Ich benötige keine Unterstützung
Sonstige, und zwar:

(34) Welcher Stellenwert kommt dem virtuellen Lernen an Ihrer Fakultät bzw. Ihrem Fach-
bereich zu?
Bitte kreuzen Sie ein Feld an. Wenn Sie „Sonstiges“ ankreuzen, geben Sie bitte darunter die
entsprechende Einrichtung an.

Die Integration virtueller Elemente in die Lehre wird gemäß einem vorliegenden Medienkonzept
unterstützt.
Die Integration virtueller Elemente in die Lehre wird punktuell unterstützt.
Aktivitäten werden weder gefördert noch behindert.
Es besteht kein Interesse an diesem Thema.
Sonstiges:

3. Medienkompetenz
Im Folgenden interessieren uns Aspekte zur Medienkompetenz.

(35) Woher haben Sie persönlich Ihre Kenntnisse über Lehren und Lernen erworben?
Bitte kreuzen Sie die drei wichtigsten Felder an.

eigene Lehrerfahrungen
Gespräche/Diskussionen mit Fachkollegen
Begleitung durch Beratungseinrichtungen
Fachliteratur zu Didaktik/Instruk-tionsdesign
Weiterbildungsveranstaltungen (Kurse/Workshops etc.)
(zertifizierte) Aus-/Fortbildung
Sonstiges:

(36) Zu welchen Themenbereichen bilden Sie und andere Projektbeteiligte sich weiter?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder an.

Didaktik
Evaluation
Mediengestaltung
E-Moderation/Tutoring
Projektmanagement
Plattformen
Software-Tools
keine Weiterbildung
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(37) In welcher Form bilden Sie und andere Projektbeteiligte sich weiter?
Bitte kreuzen Sie die drei wichtigsten Felder bzw. 'keine Weiterbildung' an.

Workshops
Tagungen/Kongresse
Literaturstudien
Dokumentationen
Fortbildungskurse (externe)
Schulungen (interne)
Beispielanwendungen
keine Weiterbildung

(38) Welche Projektbeteiligten bilden sich weiter?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder bzw. 'genannte Adressaten/-innen treffen nicht zu' an.

Fachautoren/-innen
Lehrende
Mediengestalter/-innen
Techniker/-innen
Betreuer/-innen
Projektkoordinatoren/-innen
genannte Adressaten/-innen treffen nicht zu

(39) Welches im Projekt erworbene Fachwissen wird an Externe vermittelt?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder bzw. 'keine Weitervermittlung' an.

Didaktik
Evaluation
Mediengestaltung
E-Moderation/Tutoring
Projektmanagement
Plattformen
Software-Tools
keine Weitervermittlung 

(40) In welcher Form vermitteln Sie Ihre Projektexpertise an Externe weiter?
Bitte kreuzen Sie ein oder mehrere Felder bzw. 'keine Weitervermittlung' an.

Kurse, Workshops
Vorträge
Publikationen
Dokumentationen
Beispielanwendungen
keine Weitervermittlung
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4. Abschließende Bemerkungen
(41) Im Textfeld haben Sie Gelegenheit, weitere Bemerkungen, Vorschläge und Wünsche
einzutragen:

Vielen Dank für Ihre Bereitschaft, diesen Fragebogen auszufüllen!


